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Auf einen Blick 

Am 15. November 2000 beschloss die Konferenz der leitenden Archivarinnen und 
Archivare auf Kantons- und Bundesebene sowie des Fürstentums Liechtenstein 
(KLA CH/FL), in einer Studie abklären zu lassen, wie eine gesamtschweizerische 
Strategie zur Archivierung von Unterlagen aus elektronischen Systemen aussehen 
könnte. Veranlasst wurde dieses Vorhaben durch die Erkenntnis, dass die Anforde-
rungen, die aus dieser Problematik erwachsen, die Möglichkeiten der einzelnen Ar-
chive übersteigen. 

Für die Durchführung der Studie wurden ein Lenkungsausschuss und ein Projekt-
team gebildet; mit dem Mandat der externen Begleitung wurde die Firma Pricewa-
terhouseCoopers betraut. Diese koordinierte die Projekt-Aktivitäten und erstellte ei-
nen Kurzbericht zu Handen der politischen und administrativen Entscheidträger. Die 
vorliegende ausführliche – fortan als „Strategiestudie“ bezeichnete – Fassung richtet 
sich in erster Linie an Archivfachleute. 

Die Strategiestudie verbindet zwei Anliegen: 

Sie will den Verantwortlichen in den Archiven die notwendigen Entscheidungs-
grundlagen bereitstellen, damit diese sich ein Urteil über den bestehenden Hand-
lungsbedarf bilden können, wobei bekannte Lösungsansätze aus anderen Ländern 
kritisch zu sichten sind. Daran anschliessend sollen konkrete Lösungsvorschläge, die 
im schweizerischen Kontext als realisierbar erscheinen, erarbeitet werden. 

Dafür wird ein repräsentatives Grundlagenwissen benötigt. Die Strategiestudie ver-
steht sich in diesem Sinn auch als Materialsammlung, die den Inhalt des Basisdoku-
ments „Archivieren im Informationszeitalter“ ergänzt und weiter vertieft.1 

An diesem Leitmotiv orientiert sich der Aufbau des Berichts: 

•= Kapitel 2 beleuchtet die spezifische AUSGANGSLAGE der öffentlichen Archive in 
der Schweiz und benennt die klärungsbedürftigen Inhalte. Der Rahmen der Unter-
suchung wird grob abgesteckt. 

•= Kapitel 3 gibt einen ÜBERBLICK ÜBER DEN INTERNATIONALEN KONTEXT in For-
schung und Praxis. Die wichtigsten Projekte, Standards, Strategien und Organi-
sationsformen werden vorgestellt und kritisch gewürdigt. Die anstehenden Kern-
aufgaben werden knapp umrissen und von Spezialproblemen (die ebenfalls wich-
tig sind, aber nicht den Blick auf das Ganze verstellen sollten) abgegrenzt. Zum 
Ausdruck kommt, wo sich Konvergenzen abzeichnen und wo noch Klärungs-
bedarf besteht. 

                                                 
1  Aktionsprogramm „Archivieren im Informationszeitalter“; Basisdokument. Hg. von der Arbeitsgruppe „Archivierung 

elektronischer Akten“ des Vereins Schweizerischer Archivarinnen und Archivare. Web-Version 1.1, 11. Juli 2001: 
http://www.staluzern.ch/vsa/ ag_aea/dok/Basisdokument_d.html. 
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Auch die Auswirkungen der Problematik auf die allgemeine Archivpraxis werden 
angesprochen: International ist eine starke Diskrepanz zwischen anspruchsvollen 
akademischen Forschungsprojekten und den mehrheitlich bescheidenen Büro-
Realitäten festzustellen. Deshalb können und sollen die Vorbilder in der Regel 
nicht ohne mehrere Zwischenschritte in den Archivalltag übernommen werden. 

•= Kapitel 4 ist eine problemorientierte MOMENTAUFNAHME der Archivierung elek-
tronischer Unterlagen in der Schweiz. Es wird beschrieben, welche lokalen Lö-
sungsansätze und Strategien bereits entwickelt wurden. Aus der Analyse geht her-
vor, dass trotz schwieriger Rahmenbedingungen bereits verschiedene erste Ergeb-
nisse vorhanden sind. Für einen nachhaltigen Erfolg muss jedoch der Horizont 
erweitert werden. Die Rolle der Archive in ihren Verwaltungen ist neu zu 
bestimmen. Archivische Prozesse bedürfen präziser Definitionen, und die Archiv-
praxis sollte vereinheitlicht werden, damit sich gemeinsame Standards und 
Schnittstellen erarbeiten lassen. Erst auf einer solchen Basis können die Archive 
wirksam dafür sorgen, dass eine geordnete, substanzielle und wirtschaftlich trag-
bare Überlieferung auch in Zukunft gebildet werden kann.  

•= In Kapitel 5 wird die ZIELDISKUSSION, die im Verlauf des Projekts geführt wurde, 
rekapituliert: Die föderalistisch organisierten Schweizer Archive besitzen wohl 
eine Tradition des regelmässigen Erfahrungsaustausches, nicht aber des gemein-
samen Erarbeitens von Zielen und Strategien.2 Die Ziele sind daher nicht in einem 
Schritt aus den Kapiteln 3 und 4 ableitbar; ein mehrstufiger Prozess war notwen-
dig, um überhaupt erst herauszufinden, welche Ziele konsensfähig sind. In diesem 
Rahmen wurden Richtziele erarbeitet, strategierelevante Zielfelder ausgewählt 
und diese den drei Themenkreisen „Prozesse“, „Kooperationen“ und „Technolo-
gien“ zugeordnet. Mit dem Vorliegen der Strategiestudie ist der beschriebene Pro-
zess nicht abgeschlossen, im Gegenteil: Derartige Vorgehen dürften mehr und 
mehr zum Normalfall werden.  

•= In Kapitel 6 werden mögliche PERSPEKTIVEN, die sich bei konsequenter Umset-
zung der angestrebten Ziele ergeben könnten, aufgezeigt. Es wird eine Vision des 
„Archivs 2015“ entwickelt, aber auch auf die Schwierigkeiten, die auf dem Weg 
dorthin auftreten können, hingewiesen. Ergänzend werden zwei Modelle künfti-
ger Überlieferungsprozesse – das eine aus der Optik der Unterlagenproduktion, 
das andere aus Benützungssicht – entworfen. Daran schliessen vier Vorgehens-
szenarien an, die sich gegenseitig ergänzen. Der Hauptzweck der Szenarien be-
steht darin, mögliche Varianten der Strategiebildung unter verschiedenen Rah-
menbedingungen gedanklich durchzuspielen.  

•= Wie Kapitel 7 zeigt, legt sich die Studie nicht auf eine konkrete Strategie als ge-
eignetste Variante fest. Den Archiven wird empfohlen, sich innerhalb des vorge-
gebenen Rahmens individuell zu positionieren.  

                                                 
2  Eine Zwischenstufe stellt die Tätigkeit der Koordinationskommission des VSA dar, wo gemeinsame Empfeh-

lungen für Bewertungsentscheide erarbeitet werden. Diese Vorgehensweise hat Seiteneffekte auf eine sich ge-
genseitig angleichende Bewertungspraxis.  
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Als unausweichlich erscheint hingegen, dass die Archive ihre vorarchivische Tätig-
keit ausweiten, um die Herausforderung der Archivierung elektronischer Unterlagen 
kompetent bewältigen zu können. Dieser Paradigmenwechsel kann nur schrittweise 
bewältigt werden. 

Insgesamt 24 EMPFEHLUNGEN geben den Archiven deshalb einen Baukasten konkre-
ter Massnahmen in die Hand. Diese Massnahmen bilden als Ganzes ein mehrjähriges 
Programm, das in kurz-, mittel- und langfristige Schritte untergliedert werden kann. 
Rund zwei Drittel der empfohlenen Massnahmen betreffen gemeinsame Projekte. Im 
Mittelpunkt der kurzfristigen Massnahmen steht die Schaffung einer gesamtschwei-
zerischen Koordinations- und Beratungsstelle, die bei Bedarf sukzessive zu einem 
Kompetenz- und Dienstleistungszentrum für elektronische Bestandeserhaltung aus-
gebaut werden kann. 

Dank der intensivierten Koordination lassen sich personelle, technische und bauliche 
Ressourcen gezielter einsetzen und Kosten, die ohnehin anfallen, minimalisieren. 
Anhand von Schätzungen wird mit einem ausserordentlichen Investitionsbedarf von 
rund 25 Millionen Schweizer Franken in den Jahren 2003 bis 2010 gerechnet. Ohne 
die empfohlene Konzentration von Kompetenzen und Sachmitteln würde sich diese 
Summe entweder vervielfachen, oder die Schweizer Archive könnten ihren Überlie-
ferungsauftrag künftig nicht mehr erfüllen.3 

                                                 
3  Eine weitere Folge wäre ein Aktenverlust – und damit eine Vernichtung von nutzbarem internem Wissen – 

für die gesamte Verwaltung, die den geschätzten Betrag um ein Vielfaches übersteigen würde. 
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2.1 Hintergründe und Ursachen 

2.1.1 Der Auftrag öffentlicher Archive 

Die Archive von Bund, Kantonen und Gemeinden der Schweiz sowie des Fürsten-
tums Liechtenstein haben den gesetzlichen Auftrag, aus den Unterlagen, die im Ge-
schäftsgang öffentlicher Organe entstehen, eine überlieferungswürdige Auswahl zu 
bilden, diese in ihre Obhut zu übernehmen und für eine dauerhafte Zugänglichkeit 
der archivierten Aufzeichnungen zu sorgen. Dieser Auftrag gilt unabhängig vom 
Rang der jeweiligen Rechtsgrundlagen (Gesetz, Verordnung, Weisung, Reglement 
usw.) wie auch (explizit oder implizit) vom Inhalt und von der physischen Beschaf-
fenheit der betroffenen Unterlagen. 

2.1.2 Eine neue Herausforderung  

Heute wird ein rasch wachsender Teil dieser Unterlagen mit elektronischen Hilfsmit-
teln produziert. Auch die historische Forschung benützt solche Hilfsmittel, um Ar-
chivquellen gezielter, effizienter und vielseitiger auszuwerten. Die Archive sind des-
halb herausgefordert, die bestehende Lücke zu schliessen, wenn sie ihre Vermitt-
lungsfunktion zwischen gestern, heute und morgen auch im digitalen 21. Jahrhundert 
wahrnehmen wollen. 

2.1.3 Die Hauptschwierigkeit  

Im Vergleich mit traditionellen analogen Unterlagen (auf Pergament, Papier, Glas, 
Film usw.) ist die digital gespeicherte Information flüchtig und nur noch mit techni-
schen Hilfsmitteln lesbar. Es sind zusätzliche Massnahmen erforderlich, um ihre 
dauerhafte Zugänglichkeit, Verstehbarkeit sowie Glaubwürdigkeit sicherzustellen, 
und es ist dafür zu sorgen, dass sich archivische Überlieferungsprozesse in die Sys-
teme, die solche Unterlagen produzieren, auf zweckmässige, kostengünstige Weise 
integrieren lassen.  

An dieser Problematik wird weltweit in zahlreichen Projekten gearbeitet. Erst verein-
zelt zeichnen sich jedoch bereits standardisierbare Lösungen und Verfahren ab. Noch 
sind die meisten Archive auf sich selbst gestellt, wenn es darum geht, den ihnen vor-
gesetzten Behörden konkrete Anliegen zu unterbreiten oder den Organen, die ihnen 
digitale Unterlagen anbieten, präzise Anweisung zu geben, in welcher Form und mit 
welchen Methoden ihnen die betroffenen Daten übergeben werden sollen. Oft verfü-
gen die Archive noch nicht einmal über eine ausreichende eigene Infrastruktur, um 
solche Daten entgegennehmen zu können, und es fehlt ihnen vielfach am notwen-
digen Know-how, um diese neue Form des Archivierens wirkungsvoll zu organisie-
ren. 
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2.1.4 Situation in der Schweiz 

Für die Archive der Schweiz und Liechtensteins kommt erschwerend hinzu, dass die-
se mehrheitlich nur einen sehr kleinen Personalbestand aufweisen. Anders als in jun-
gen Ländern wie den USA, Kanada oder Australien, wo das Archivieren digitaler 
Unterlagen schon weiter vorgeschritten ist, verwalten sie zugleich ein historisches 
Patrimonium von vielen Jahrhunderten. Sie haben somit ein breites Dienstleistungs-
spektrum (vom Lesen alter Handschriften und der detaillierten Kenntnis historischer 
Zusammenhänge seit dem Mittelalter bis zur digitalen Überlieferung) abzudecken. 
Anderseits fehlt eine gemeinsame Aus- und Weiterbildungstradition. 

2.1.5 Vorarbeiten  

Vor dem skizzierten Hintergrund hat der Verein Schweizerischer Archivarinnen und 
Archivare (VSA) 1996 die Arbeitsgruppe „Archivierung elektronischer Akten“ ins 
Leben gerufen und mit der Aufgabe betraut, gesamtschweizerische Vorgehensmög-
lichkeiten in Bezug auf elektronische Archivierungsverfahren zu prüfen und konkrete 
Empfehlungen zu erarbeiten. Den ersten entsprechenden Meilenstein bildet das 1999/ 
2000 durchgeführte Aktionsprogramm „Archivieren im Informationszeitalter“, das in 
einem Basisdokument und einer vorläufigen Bilanz seinen Niederschlag gefunden 
hat.1 Als wichtigster Befund des Aktionsprogramms darf gelten, dass ein akuter 
Handlungsbedarf besteht und es einer professionelleren Grundlage bedarf, um in 
nützlicher Frist zu praktisch umsetzbaren Resultaten zu gelangen. 

Eine zweite Erkenntnis des Aktionsprogramms bezieht sich auf die Notwendigkeit 
vermehrter Partnerschaften, sei dies unter den Archiven selbst, mit den Unterlagen-
produzenten oder den Anbietern geeigneter Werkzeuge. Deshalb entschloss sich die 
Konferenz der leitenden Archivarinnen und Archivare auf Kantons- und Bundesebe-
ne sowie des Fürstentums Liechtenstein, die vorliegende Studie erarbeiten zu lassen. 

2.2 Klärungsbedürftige Inhalte 

2.2.1 Fachliche Fragen 

Diese Machbarkeitsstudie soll aufzeigen, wie die folgenden fachlichen Fragen in 
nützlicher Frist beantwortet werden können: 

•= Was ist zu unternehmen, damit die Archive bereits in der Planungsphase neuer 
Systeme erfolgreich auf das Design archivierbarer Unterlagen einwirken können? 

•= Wie müssen solche archivierbare Aufzeichnungen beschaffen sein? Welche Kate-
gorien von Aufzeichnungen erfordern besondere Massnahmen und Verfahren? 

                                                 
1  Schärli, Thomas, Ruth Haener und Beat Gnädinger: Archivieren im Informationszeitalter; Basisdokument „Archivieren im 

Informationszeitalter des VSA (vgl. Anmerkung 1 zu Kapitel 1); Dossier „Archivierung elektronischer Unterlagen“ (In: 
Arbido, Jahrgang 2001, 4, 7–21) 
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•= Wie ist die Glaubwürdigkeit archivierter Aufzeichnungen im digitalen Kontext 
garantierbar? 

•= Welche Vorkehrungen sind zu treffen, damit archivierte Aufzeichnungen auf un-
beschränkt lange Frist zugänglich bleiben? 

•= Wie erfolgt der (künftige) Zugang zu digitalen Archiv-Unterlagen? 

•= Welche Standards erleichtern die zukünftige Archivarbeit an den Schnittstellen zu 
Archivgut-Produzenten und Archivgut-Konsumenten?  

2.2.2 Organisatorische Aspekte  

Zahlreiche der angeschnittenen Fragen weisen organisatorische Seiteneffekte auf: 

•= Wie lassen sich archivische Geschäftsprozesse beim Analysieren, Identifizieren, 
Bewerten, Aussondern, Übernehmen, Aufbewahren, Erschliessen, Zugänglichma-
chen und Auswerten digitaler Aufzeichnungen optimieren? 

•= Wie ist die Zusammenarbeit mit den Archivgut-Produzenten zu verbessern? 

•= Was können die Archive zu einer besseren Qualität der angebotenen (analogen 
und digitalen) Unterlagen beitragen? 

•= Welche Leistungen können die Archive gegenüber den unterlagenbildenden Or-
ganen anbieten (ausbauen, neu definieren)? 

•= Welche Formen der nationalen oder regionalen Schwerpunktbildung können den 
Archiven helfen, ihre Aufgaben produktiver wahrzunehmen? 

•= Welche Konsequenzen ergeben sich für die Aus- und Weiterbildung des 
Archivpersonals? 

2.2.3 Technische Optik 

Da die Technik im Bereich des digitalen Archivierens eine erheblich zentralere Rolle 
erhält, sind innovative Lösungsansätze auf der Ebene der eingesetzten Sachmittel ab-
zuklären, wie zum Beispiel 

•= die gemeinsame Nutzung von spezialisiertem Archivinformatik-Know-how  

•= der Aufbau und Unterhalt gemeinsamer Infastrukturen (Instrumentarien, Werk-
zeuge und Einrichtungen) 

•= Verbundlösungen für das Aufbewahren und die Zugänglichkeit digitaler Archiv-
Unterlagen. 

Zugleich ist zu prüfen, welche Werkzeuge bereits vorhanden sind und wie weit die-
selben für solche Einsatzmöglichkeiten geeignet sein könnten. 
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2.2.4 Finanzielle Perspektiven 

Elektronisches Archivieren führt in neue Kosten-Dimensionen. Es ist unerlässlich, 
diese so gut zu kennen, wie dies auf dem gegenwärtigen Stand des Wissens möglich 
ist. Benötigt werden vor allem grobe Anhaltspunkte über 

•= die Kosten digitaler Archivierung überhaupt 

•= die Vor- und Nachteile zentralisierter oder dezentraler Vorgehensmodelle  
(„custodial“ vs. „non-custodial archiving“) 

•= ausserordentliche Kreditbeschaffungsmöglichkeiten für dringliche Investitionen. 

2.2.5 Rechtliche Konsequenzen 

Nicht überall entsprechen die archivrechtlichen Bestimmungen dem heutigen „state 
of the art“. Es ist zu überlegen, 

•= welche gesetzlichen Grundlagen unbedingt benötigt werden 

•= welche Verfeinerungen auf Verordnungs- oder Weisungsstufe nützlich sind 

•= welche Organisationsvorschriften als „code of best practice“ betrachtet werden 
dürfen 

•= ob, in welchem Rahmen und bis zu welchem Zeitpunkt eine Harmonisierung des 
schweizerischen Archivrechts anzustreben wäre. 

2.3 Verwandte und übergeordnete Aspekte 

Das Thema digitaler Überlieferungsbildung kann als Bestandteil einer grösseren 
Problematik unter den Stichworten „elektronische Archive“ „Archivautomatisierung" 
oder „Archive im Informationszeitalter“ betrachtet werden. Anzusprechen sind in 
diesem Zusammenhang namentlich die Aspekte 

•= IT-Einsatz zur Verzeichnung von Archivgut  

•= Digitalisierung (Retrokonversion) bereits vorhandener Verzeichnisse und Archiv-
quellen (Bild, Text, Ton, Film usw.) 

•= archivische Angebote im Internet 

•= Aufbau von Archivnetzen. 

Zu all diesen Themata wurden in jüngster Zeit Fachveranstaltungen durchgeführt. 
Aktivitäten in den betreffenden Bereichen können sich aber auch gegenseitig konkur-
renzieren. Bei einer geeigneten Gesamtstrategie lassen sich jedoch Synergien erzielen 
und längerfristige Ziele in einem gut abgestimmten Programm schrittweise erreichen. 
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2.4 Anspruch und Reichweite 

2.4.1 Internationaler Vergleich 

Die angeführten Fragen sind im internationalen Vergleich zu untersuchen. Es ist zu 
prüfen, wie weit in den verschiedenen Teilbereichen auf ausländische Vorbilder zu-
rückgegriffen werden kann und ob Kooperationen über die Landesgrenzen hinweg in 
Frage kommen könnten. 

2.4.2 Anspruch an die Studie 

Es ist nicht möglich, all die angesprochenen Fragen in gleicher Tiefe zu ergründen. 
Wichtig erscheint zunächst einmal eine möglichst breite, systematische Bestandes-
aufnahme auf der Basis des Wissens, das unter den schweizerischen Archivarinnen 
und Archivaren heute vorhanden ist, und der Handlungsspielräume, die von den Pro-
jektbeteiligten als realistisch erachtet werden.  

2.4.3 Realisierbarkeit 

Im Hinblick auf die erhofften Ergebnisse gilt ein besonderes Augenmerk  

•= den Handlungsspielräumen der Archive innerhalb ihres jeweiligen administrativen 
Kontexts 

•= der vorhandenen Innovationsbereitschaft (der Archive und ihrer Partner) 

•= dem verfügbaren Know-how 

•= der jeweiligen Verwaltungskultur (zum Beispiel im Zusammenhang mit New Pub-
lic Management oder eGovernment) und dem Verständnis verwaltungsinterner 
Partner für Archivfragen. 

Nicht zuletzt ist auch in Betracht zu ziehen, dass die beteiligten Archive von einem 
sehr unterschiedlichen Niveau an Wissen, Kooperationswillen und bereits vorhande-
nen Infrastrukturen auszugehen haben. 

2.4.4 Zielpublikum 

Als Leserschaft der Studie werden anvisiert 

•= die Leitungen schweizerischer National-, Staats-, grösserer Stadt- sowie Unter-
nehmensarchive (als Entscheidungsgrundlage für strategische Planungsschritte) 

•= schweizerische Archivarinnen und Archivare, die sich konkret mit Fragen der 
elektronischen Überlieferungsbildung befassen 

•= die Ansprechpartner der Archive (Entscheidträger in Behörden und Verwaltung). 
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3.1 Forschungsstand 

3.1.1 Literatur und Quellen 

Herausgefordert durch das Problem elektronischer Unterlagen, hat die internationale 
Archivliteratur der letzten 20 Jahre eine ausserordentliche Produktivität entfaltet. Eu-
ropäische und überseeische (nordamerikanische, australische) Traditionen sind sich 
näher gekommen. Grundsätzliche Fragen der Archivistik wurden einer radikalen Kri-
tik unterzogen und vertieft. Zu den zentralen Erkenntnissen zählt die Einsicht, dass 
nicht Unterlagen, sondern Geschehnisse (Prozesse) überliefert werden müssen. Über-
lieferung wird damit zu einem immateriellen Produkt, dessen logische Strukturen und 
Authentizität es zu erhalten gilt, unabhängig von der physischen Ausprägung, die im 
Lauf der Zeit mehrfach ändern kann. 

Um dies zu ermöglichen, sind die intellektuellen Gefässe, in denen Überlieferung 
stattfinden kann, zu gestalten. Es hat sich in diesem Denkrahmen weltweit der An-
spruch durchgesetzt, überlieferungsbildende Aktivitäten so früh als möglich ein-
zubringen – am besten bereits, bevor operative Systeme, mit denen Geschäftsprozes-
se unterstützt und aufgezeichnet werden, definitive Gestalt anzunehmen beginnen. 

So unbestritten sich diese Forderung darstellt: In der Praxis ist sie bisher nur spärlich 
wirksam geworden. Erst eine kleine Zahl von Archiven kann an konkreten Bei-
spielen zeigen, wie das neue Paradigma im konkreten Alltag greift.1  

Zu den massgeblichen Meilensteinen der Entwicklung zählen 

•= die 1989 in Ann Arbor, Michigan (!), durchgeführte erste europäische Archivkonfe-
renz, die einen kleinen Personenkreis von beidseits des Ozeans zusammenführte 

•= eine 1991 in Macerata, Italien, durchgeführte Tagung, deren Ergebnis durch 
Charles Dollar im Bericht „The Impacts of Information Technologies on Archival 
Principles and Methods“ veröffentlicht und 1992 von A. Menne-Haritz ins Deut-
sche übersetzt wurde2 

                                                 
1  Es gibt beispielsweise in Deutschland einzelne Verbundprojekte, so etwa im Bereich der Gerichtsadministration, wo lan-

desweit in Zusammenarbeit mit den Staatsarchiven auch gewisse Archivierungsaspekte berücksichtigt werden. Diese Re-
gelungen beziehen sich jedoch bisher ausschliesslich auf Massnahmen in den operativen Systemen. In der Schweiz ver-
fügt das Bundesarchiv bereits über mehrjährige Erfahrung bei der Mitgestaltung von Informationssystemen im Hinblick 
auf die spätere Archivierung. Ähnliches gilt ansatzweise für die Staatsarchive Basel-Stadt und Basel-Landschaft. 
Die Notwendigkeit eines Paradigmenwechsels wird von zahlreichen Autoren betont, am beispielhaftesten vielleicht von 
Terry Cook in „What is Past is Prologue: A History of Archival Ideas since 1898, and the Future Paradigm Shift“ (In: 
Archivaria 43, Spring 1997, 17–63).  

 In gewissen Ländern, vor allem in Kanada, wirkt das Problem elektronischer Unterlagen befruchtend auf grundsätzliche 
archivwissenschaftliche Fragestellungen  ein. Vgl. zu diesen Aspekten Cook, Terry: Archival Science and Postmoder-
nism: New Implications for Old Concepts (In: Archival Science, Vol. 1, No. 1, 2001, 3–24). 

2  Dollar, Charles: Die Auswirkungen der Informationstechnologien auf archivische Prinzipien und Methoden; übersetzt 
und herausgegeben von Angelika Menne-Haritz (Veröffentlichungen der Archivschule Marburg, Nr. 19, 1992). 
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•= die Arbeiten von David Bearman im Rahmen der Zeitschrift „Archives & Museums 
Informatics“, zusammen mit Margaret Hedstrom, Richard Cox und anderen Auto-
rInnen, die zahlreiche wichtige Impulse zu Themata wie „Electronic Evidence“, 
„Recordkeeping“, „Reinventing Archives“ sowie weiteren grundlegenden methodi-
schen und strategischen Aspekten lieferten und die schliesslich in den detaillierten 
„Functional Requirements for Evidence in Recordkeeping“ der School of Informa-
tion Sciences an der University of Pittsburgh kulminierten (vgl. Kapitel 3.1) 

•= die Tätigkeit von Luciana Duranti, die an der School of Library, Archival & In-
formation Studies der University of British Columbia, Vancouver, zusammen mit 
Terry Eastwood und Heather McLean wegweisende methodische Ansätze zur 
Verbindung traditioneller Methoden der Diplomatik und Archivlehre mit Soft-
ware-Modellierungstechniken und letztlich eine Synthese europäischer und nord-
amerikanischer Wissenschaftsstile in die Wege leitete  

•= das im Auftrag der Europäischen Kommission organisierte DLM-Forum (mit 
Nachfolgeveranstaltungen, die von den jeweiligen Präsidentschaftsländern durch-
geführt werden).  

Einen wichtigen Zwischenstand der stattgefundenen Bestrebungen spiegeln die 1997 
erschienenen ICA Studies Nr. 8 bis 10, der „Guide for Managing Electronic Records 
from an Archival Perspective“, ein ausführlicher Literaturbericht von Alf Erlandsson 
und das Ergebnis einer Umfrage unter Nationalarchiven wider. Ersichtlich wird ein 
ausserordentlich lebhafter, teilweise in Web-Foren geführter Dialog, der sich aber 
auf einen verhältnismässig kleinen Personenkreis beschränkte.3 

Diese Entwicklung hat sich seither fortgesetzt: Die Zahl der Publikationen über elek-
tronische Unterlagen ist weiter angewachsen. Zahlreiche Projekte und Tagungen 
wurden organisiert. Von einer Breitenwirkung kann jedoch bisher nicht gesprochen 
werden. Zumindest auf dem europäischen Kontinent gibt es noch kaum Beispiele 
von Archiven, die ihre interne Organisation und den Einsatz von Personalressourcen 
konsequent den neuen Erfordernissen angepasst hätten. Auch methodisch bleibt noch 
viel zu tun; so wären Geschäftsprozesse neu zu definieren. Zu solchen Fragen sind 
aber Informationen bisher nur sehr schwer ausfindig zu machen. 

Auch in den grundlegenden theoretischen Fragen zu elektronischen Unterlagen – der 
Sicherung von Authentizität, des Nachweises verlässlich entstandener und verwahr-
ter Aufzeichnungen sowie der Zugänglichkeit dauerhaft haltbarer Unterlagen – 
scheint in den letzten Jahren eine Stagnation eingetreten zu sein; das real nutzbare 
Wissen wurde nicht nennenswert vermehrt. Erst auf dem Boden konkreter prakti-
scher Erfahrungen wären wohl weitere offensichtliche Fortschritte zu erzielen. 

Eine Auswahlbibliographie (die im Rahmen dieser Studie aktualisiert werden soll) 
findet sich auf der Webseite der Arbeitsgruppe Archivierung elektronischer Akten 
des VSA (www.staluzern.ch/vsa/ag_aea/bibliographie.html).  

                                                 
3 Vgl. Erlandsson, Alf: Electronic Records Management; a Literature Review (ICA Studies 10, 1997), 52 ff. 
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3.1.2 Problemkreise 

Es zeichnen sich einige zentrale Fragenkomplexe ab. Diese sollten freilich in ihrem 
jeweiligen Wirkungszusammenhang betrachtet werden: 

•= die Integrität (Lesbarkeit, Verstehbarkeit, Glaubwürdigkeit) digitaler Unterla-
gen (mit Einschluss der Metadaten-Problematik) 

•= die vorarchivische Schriftgutverwaltung („Records Management“, „Record-
keeping“) 

•= die dauerhafte Archivierung und Bestandserhaltung digitaler Informationsob-
jekte („Records Preservation“) 

•= der Zugang zu (herkömmlichen und digitalen) Archivinformationen auf der 
Basis internationaler Verzeichnungsstandards („Access to Records“) 

•= die Bewertung, Aussonderung und Übernahme archivwürdiger Informationen 
aus unterschiedlichen operativen Systemen. 

Am Rande dieser Kernfragen herrscht Handlungsbedarf hinsichtlich 

•= der Präsentation von Archivverzeichnissen („Finding aids“) 

•= der Digitalisierung oder Retrokonversion vorhandener Archivverzeichnisse 
(Findmittel) und Archiv-Inhalte 

•= der Archivierung spezifischer (neuer) Unterlagengattungen (eMail, Web Sites, 
Data Warehouse-Beständen4, Daten aus geografischen Informationssystemen, 
Spreadsheets usw.). 

Dringlich sind Lösungen vor allem dort, wo (wie zum Beispiel bei Grundbuch- oder 
Zivilstandsregister-Applikationen) ein Rechtsschutz über grosse Zeiträume garantiert 
werden muss. In diesen Fällen sind allerdings die ursprünglichen Dateneigner selbst 
unmittelbar an zufriedenstellenden Ergebnissen interessiert. 

3.1.3 Projekte 

Die Komplexität der Problematik erfordert neue Organisationsformen der Lösungs-
findung. Projekte zeichnen sich durch eine Mehrzahl beteiligter Personen unter-
schiedlicher Herkunft aus. Zur Arbeitsweise von Projektteams gehört, dass die Gren-
zen von Fachgebieten überschritten und neuartige Lösungswege exploriert werden. 

Die Anzahl der weltweit abgeschlossenen oder momentan durchgeführten Projekte, 
Initiativen und Programme zu verschiedenen Aspekten der elektronischen Archivie-
rung ist kaum mehr überblickbar. Eine repräsentativte Auswahl findet sich in An-
hang 2. 

                                                 
4 Zum archivischen Quellenwert von Data Warehouses vgl. Kapitel 3.3.6 sowie Anhang 4. 
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In Bezug auf die Problemstellungen der vorliegenden Studie dürfen die nachstehen-
den Vorhaben als wegweisend gelten: 

•= „Functional Requirements for Evidence in Recordkeeping“ der Pittsburgh Uni-
versity (1994–1996): als wohl bis heute umfassendste Systematik der zu beach-
tenden Aspekte und Kriterien auf allen (politischen, organisatorischen bis tech-
nischen) Handlungsebenen 

•= „The Preservation of the Integrity of Electronic Records“ der University of 
British Columbia (1994–1997): als methodologisches Erkenntnis- und Vor-
gehensraster zur Schriftgut-Analyse in einem elektronischen Kontext (mittels 
gängiger Darstellungstechniken des Software Engineering sowie präziser An-
forderungen an die Glaubwürdigkeit („Authenticity“) und Verlässlichkeit „Re-
liability“) digitaler Aufzeichnungen 

•= VERS und SPIRT: zwei Projekte des australischen Bundesstaats Victoria bzw. 
der Monash University in Melbourne: als konkrete Umsetzung grundlegender 
Konstruktionsprinzipien für Recordkeeping Systems (beruhend auf weiteren 
australischen Vorarbeiten, v. a. dem  Records Management Standard AS 4390, 
dem Australian Recordkeeping Metadata Standard, den Recordkeeping  Meta-
data Schemata, dem Australian Government Locator Standard für die Adres-
sierung von Informationsressourcen im Internet AGLS sowie dem in australi-
schen Archiven gebräuchlichen „Series Principle“ für die archivische Bestan-
desbildung 

•= DOMEA: ein Teilprojekt der deutschen Bundesverwaltung im Rahmen der 
Pläne zur Einführung eines elektronischen Geschäftsverkehrs zwischen Berlin 
und Bonn (mit Spezifikationen für eine integrierte Aussonderungsschnittstelle 
archivwürdiger Unterlagen an das System des deutschen Bundesarchivs)  

•= PIVOT: ein niederländisches Projekt zur landesweit standardisierten Bewer-
tung traditioneller und elektronischer Unterlagen (mit Hauptgewicht auf der 
Analyse und Bewertung von Geschäftsprozessen)  

•= InterPARES: ein internationales Projekt, anknüpfend an dasjenige der Univer-
sity of British Columbia, zur Präzisierung der benötigten Metadaten, um eine 
glaubwürdige, verlässliche Überlieferung auf lange Dauer sicherzustellen 

•= verschiedene Projekte zur Problematik der langfristigen digitalen Informations-
sicherung („Records Preservation“)  

•= GEVER: In diesem seit Mitte der 1990er-Jahre laufend weiterentwickelten 
Programm sind für die Bundesverwaltung Strategien, Anforderungskataloge 
und Einsatzrichtlinien für die digitale Aktenführung entwickelt worden (vgl. 
Kapitel 4.4.6) 

•= ARELDA: Im Rahmen der eGovernment-Strategie des Bundes erarbeitet ein 
Projektteam des Schweizerischen Bundesarchivs schrittweise Lösungen für die 
Archivierung digitaler Akten (vgl. Kapitel 4.5.4) 
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•= ERPANET (Electronic Resource Preservation and Access Network): In diesem 
dreijährigen Projekt, das erst im Anlaufen ist und von der EU (5. Forschungs-
rahmenprogramm) und dem Bundesamt für Bildung und Wissenschaft finan-
ziert wird, wollen die vier beteiligten Partnerinstitutionen, darunter auch das 
Schweizerische Bundesarchiv, das vorhandene Know-how im Bereich der Ar-
chivierung digitaler Objekte zusammenstellen, auswerten und über verschiede-
ne Kanäle weitervermitteln. 

Die Hauptschwierigkeit all dieser Projekte ist bei deren praktischen Umsetzung im 
operativen Verwaltungskontext feststellbar. Mehrheitlich handelte es sich bei ihnen 
um Forschungsprojekte. Test-Installationen erfolgten bisher oft in einem universi-
tären Umfeld, das nicht als repräsentativ für den administrativen Alltag, aus dem 
normalerweise Archivgut entsteht, betrachtet werden darf. 

3.1.4 Standards 

Aus einigen der genannten Projekte sind Standards als Ergebnisse hervorgegangen. 
Dass elektronisches Archivieren nur dann eine Zukunft hat, wenn elementare, weit-
verbreitete Standards angewendet werden, ist heute unbestritten. Die Schwierigkeit 
besteht in der unsicheren Zukunft vieler Standards, da die meisten von ihnen früher 
oder später der raschen technologischen Entwicklung zum Opfer fallen. 

Mit der Ausrichtung archivischer Methoden und Entscheide auf bestimmte Normen 
oder Standards ist daher immer auch ein Risiko verbunden. Dieses übersteigt die bis-
herigen Risiken bei der Aufbewahrung von traditionellem Archivgut beträchtlich. 

Die Einflussmöglichkeiten der Archive auf die Entwicklung von Standards sind be-
schränkt. Es lassen sich verschiedene Kategorien unterscheiden:   

•= Anwendungsstandards 

−= Verzeichnungsstandards (z. B. ISAD(G), ISAAR(CPF), MARC, Dublin Co-
re usw.)  

−= Präsentationsstandards (z. B. EAD)  
−= Übernahmestandards 
−= Aufbewahrungsstandards 
−= Schriftgutverwaltungsstandards (z. B. ISO 15’489 Information and Docu-

mentation – Records Management)  
−= Standards für Spezialgebiete.  

•= Technische Standards 

−= Charactersets (Zeichencodes, Datenformate)  
−= Dokument-, Audio- und Bildformate 
−= Datenträger  
−= Information Retrieval und Abfragesprachen.  
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Je näher ein Anwendungsstandard das archivische Kerngeschäft (zum Beispiel beim 
Verzeichnen und bei der Übernahme von Unterlagen in Archivsysteme) berührt, um 
so grösser sind in der Regel die Chancen einer archivischen Einflussnahme. Lang-
fristig lesbare und verstehbare Formate und Datenträger stellen ein Aufgabengebiet 
dar, in dem die Archive ihre Bedürfnisse gemeinsam artikulieren müssen. Andere 
Standards haben als äussere, unbeeinflussbare Begleitfaktoren zu gelten. 

Eine Zusammenstellung der massgeblichsten Standards findet sich in Anhang 3. 

3.1.5 Strategien 

Ein grundsätzlicher strategischer Entscheid betrifft die Frage, mit welcher Methode 
die dauerhafte Erhaltbarkeit archivierter Unterlagen am besten sichergestellt werden 
kann.  

Dabei gilt es zwei wesentliche Probleme zu beachten: 

•= Die Informationsträger (Disketten, Magnetplatten, optische Platten) und die 
Systeme, die benötigt werden, um diese zu lesen, besitzen eine begrenzte Le-
bensdauer 

•= Digitale Unterlagen sind immer in bestimmten Formaten abgespeichert, deren 
Lebensdauer nur wenige Jahre beträgt. Oft handelt es sich um proprietäre For-
mate, die nur mit einer bestimmten Software eines einzelnen Herstellers lesbar 
sind. 

Die Hauptschwierigkeit besteht darin, dass die Integrität von Unterlagen während 
hundert und mehr Jahren gesichert werden sollte, während die Lebenszeit der zu deren 
Erfassen, Anzeigen und Speichern eingesetzten Technologien heute zwischen drei 
und fünfzehn Jahren beträgt. Dies bedeutet, dass archivwürdige Daten in einem Zy-
klus dieser Grössenordnung migriert werden müssen, was mit sehr hohen Migra-
tionskosten verbunden sein kann. 

Da für diese Aufgabe eine spezifische, professionell organisierte Infrastruktur aufge-
baut werden muss, lassen sich nicht beliebig viele Verfahren parallel anwenden.  

Es gibt hauptsächlich vier Lösungsansätze, um dieses Problem in den Griff zu bekom-
men: 

•= der Verzicht auf digitale Archivierung überhaupt und die ausschliessliche 
Übernahme von Archivgut in Papierform (ggf. auf Mikrofilm) � Ausdrucken 

•= die Aufbewahrung digitaler Unterlagen in der originalen Hard- und Software-
umgebung � Technikmuseum 

•= die Entwicklung von Emulationsstrategien 

•= die Entwicklung von Migrationsstrategien. 
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Kapitel 4 

Momentaufnahme 
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4.1 Elektronische Archivierung in der Schweiz 

4.1.1 Äusserer Rahmen 

Die Ausgangslage zeichnet sich aus der Sicht der schweizerischen Archive durch 
verschiedene Besonderheiten aus: 

•= Die föderalistische Staatsstruktur bewirkt, dass die Kantonsarchive grosse Hand-
lungsspielräume besitzen und auf neue Probleme situativ angepasst reagieren 
können. Sie erschwert zugleich einen geschlossenen Auftritt und ein gemeinsames 
Vorgehen, wo die Komplexität und der Umfang eines Problems Solches erfor-
dern. Unterschiedliche Traditionen der Archivierungspraxis stellen sich einer ra-
dikalen Standardisierung von Methoden entgegen. 

•= Die Kleinheit der Verhältnisse erlaubt rasche, unbürokratische Informations- und 
Entscheidungswege im Kontakt mit lokalen Behörden und administrativen Part-
nern. Zum Nachteil wird sie, wo es die Betriebsgrösse verbietet, einzelne Mitar-
beiterInnen für neue Aufgaben zeitweilig ganz oder schwergewichtig freizustel-
len. 

•= Kulturelle Einflussgrössen (Sprachregionen, Vollzugsstufen Bund, Kantone, 
Gemeinden usw.) wirken sich auf die Verwaltungstraditionen, nicht zuletzt im Be-
reich des Unterlagenmanagements, aus und erschweren Vergleiche. 

•= Die historische Tiefe hat zur Folge, dass Archivarinnen und Archivare ein Wissens-
spektrum von vielen Jahrhunderten, teilweise sogar bis in das erste Jahrtausend 
zurück, überblicken müssen. Dies reduziert das Gewicht, das dem Aufgabenbereich 
der Überlieferungsbildung zugemessen werden kann. 

•= Ein sich wandelndes organisatorisches Umfeld (mit wachsender Informations-
dichte sowie neuartigen Verwaltungsmodellen wie NPM, wif, WOF, eGovernment 
usw.) macht die vorarchivische Arbeit stetig anspruchsvoller. 

•= Im Spannungsfeld von Globalisierung und kultureller Identität leisten die Archive 
eine Arbeit von hoher, aber oft nur indirekt sichtbarer gesellschaftlicher Relevanz. 

•= Öffentliche (und private) Sparbestrebungen haben in den 1990er Jahren dazu ge-
führt, dass neue Ideen im Bereich der gesellschaftlichen Überlieferung nur zaghaft 
präsentiert wurden. 

•= Nationale Forschungsgelder werden in der Schweiz nur beschränkt für admini-
strative Projekte bewilligt. 

All diese Faktoren bewirken, dass die schweizerischen Archive einen eigenen, auf ih-
re Verhältnisse zugeschnittenen Weg zur Lösung der Problematik finden müssen. 
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4.1.2 Stellenwert der Überlieferungsbildung 

Die schweizerischen Archive befinden sich in einer Mittlerstellung zwischen Ver-
waltung und Öffentlichkeit. Da die archivische Überlieferung bis weit ins Mittelalter, 
teilweise sogar bis in das erste Jahrtausend nach Christus zurückreicht, geniesst der 
laufende Zuwachs keine uneingeschränkte Aufmerksamkeit. Die verfügbaren (Per-
sonal-)Ressourcen werden für eine Mehrzahl von Aufgaben, namentlich das 

•= Identifizieren, Analysieren, Bewerten 

•= Aussondern, Übernehmen 

•= Ordnen und Verzeichnen (Erschliessen) 

•= Konservieren und Restaurieren (Bestandeserhaltung) 

•= Bereitstellen (Benützen) 

•= Auswerten (archiveigene Forschungsaktivitäten) und 

•= Mitteilen (Öffentlichkeitsarbeit) 

von Archivgut benötigt. Ein starkes Schwergewicht lag noch vor wenigen Jahrzehn-
ten auf Benützungs- und Auswertungs-Aspekten. Die klassische Rolle des „Histori-
ker-Archivars„ hat seither kontinuierlich demjenigen eines Archivgut-Managers Platz 
gemacht. Dennoch ist die Intensität der vorarchivischen Aktivitäten weit hinter dem 
Wachstum der Unterlagenproduktion und der Komplexität der zugrunde liegenden 
Prozesse zurückgeblieben. 

Aufgrund einer 2000 durchgeführten Umfrage sind bereits die konventionellen vor-
archivischen Tätigkeiten in den meisten Archiven unterdotiert. Mehr als die Hälfte 
aller antwortenden Archive hat für elektronische Überlieferungsbildung keine Res-
sourcen eingeplant. 

Nicht alle Archive vertreten überdies die Ansicht, dass der Anteil für vorarchivische 
Tätigkeiten angehoben werden sollte. Im Gegenteil: Neue Organisationsmodelle 
(Wirkungsorientierte Verwaltung usw.) verleiten dazu, bestehende Stärken zu beto-
nen und entsprechende Aktivitäten zu intensivieren. Dies gilt hauptsächlich für die 
Kundenkontakte im Benützungsbereich. So steht etwa im wif-Projekt des Staatsarchivs 
Zürich die Überlieferungsbildung (hinter individuellem und behördenorientiertem 
Kundenservice) nur an dritter Stelle. 

Das Problem beschränkt sich jedoch nicht auf archivinterne Ressourcen-Allokationen. 
Traditionellerweise wird Verwaltung in der Schweiz als etwas aufgefasst, „was man 
kann„, oder sich notfalls „on the job„ lernen lässt. Schriftgutverwaltung als besonde-
re Disziplin ist nahezu unbekannt. Wo es eine Berufsgruppe „Registrator“ gibt, sind 
die entsprechenden Funktionsbeschreibungen in der Regel hoffnungslos überholt. 
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Eine qualitativ verbesserte und produktivere Überlieferungsbildung müsste deshalb 
am Beginn des Lebenszyklus von Unterlagen einsetzen: bei der Einführung eines 
neuen Berufsbildes „Records Management“ und der Gestaltung entsprechender Aus- 
und Weiterbildungsangebote. Von wenigen Ausnahmen abgesehen, haben die schwei-
zerischen Archive diese Thematik bisher nicht als Bestandteil ihres Aufgaben-
spektrums betrachtet, sondern sich lediglich als für die letzte Phase im Lebenszyklus 
von Unterlagen zuständig betrachtet. 

Dies schliesst nicht aus, dass etliche Archive „nolens volens“ in Form von Beratung 
und Richtlinien in den vorarchivischen Bereich hineingewachsen sind. Nur selten 
wurden die zusätzlich übernommenen Kompetenzen jedoch durch einen entsprechen-
den Stellenausbau honoriert. Zu den Ausnahmen zählt das Bundesarchiv, das seit 
rund zwei Jahrzehnten Schriftgutverwaltungskurse durchführt, Anleitungen her-
ausgibt, auf Anfrage Beratung leistet und Ordnungssysteme erstellt. In den Kantons-
archiven, wo Ähnliches versucht wird, fällt es aus Ressourcengründen meist schwer, 
eine hinreichende Kontinuität und Flächendeckung dieser Aktivitäten sicherzustellen 
– womit das Vorhaben zu einem „Stein des Sisyphus“ zu werden droht. Die Anläufe 
gelangen so über das Stadium der Bewusstseinsbildung nicht hinaus. Es ist bisher 
wohl nur in den seltensten Fällen gelungen, ein lebhafteres Verständnis der politi-
schen Behörden und administrativen Entscheidungsinstanzen für den Nutzen eines 
geordneten Unterlagenmanagements im Blick auf eine produktivere Verwaltungs-
tätigkeit zu wecken. 

4.1.3 IT-Strukturen 

Da das Archivieren elektronischer Unterlagen im Kontext konkreter Systeme (Appli-
kationen) der jeweiligen Verwaltungen stattfindet, spielt die Organisation von IT-
Infrastrukturen und Informatik-Kompetenzen für Archivierungs-Strategien eine mass-
gebliche Rolle. Diese kann je nach Grösse einer Verwaltung und besonderen lokalen 
Gegebenheiten sehr unterschiedlich sein. 

Die IT-Welt der Anfangszeit war in den meisten Verwaltungen zentralisiert und homo-
gen. Planung, Produktion (von Software-Lösungen) und Betrieb fielen zusammen. 
Aus diesem Umstand konnten Abhängigkeiten resultieren: Das Know-how war ein-
seitig verteilt. Software-Entwickler wussten teilweise besser Bescheid über konkrete 
Details von Arbeitsabläufen als die Kaderleute der jeweiligen Auftraggeber. Auf Sei-
ten der Fachstellen blieb hingegen die Arbeit der Informatiker eine „Black Box“; 
teilweise ist sie dies bis heute geblieben. 

Seit dem Aufkommen der PC’s, Abteilungsrechner, Client-Server-Architekturen und 
neuen Organisationsmodelle (New Public Management usw.) haben sich die Zustän-
digkeiten stärker auf die Fachseite verlagert. Geschäftsprozesse sollen heute unab-
hängig von technischen Systemgrenzen modelliert und unterstützt werden können. 
Grossrechnersysteme wurden durch dezentrale Fachapplikationen abgelöst. Die Sach-
bearbeitung fand zunächst auf Stand-alone-PC’s statt. Noch heute werden wohl die 
meisten elektronisch erzeugten Dokumente auf Festplatten oder Dateiservern abgelegt. 
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Trotz des raschen technologischen Fortschritts sind deshalb Medienbrüche und fehlen-
de Systemschnittstellen immer noch weit verbreitet. Der vielbeschworenen Inter-
operabilität stellt sich in der Praxis eine grosse Zahl von Hindernissen in den Weg. 
Dabei sollten menschliche Faktoren wie das Erringen und Behaupten einflussreicher 
Positionen, das Bedürfnis nach Selbstständigkeit, die Angst vor Kontrolle, unrealisti-
sche Erfolgsberechnungen, Zwängereien, Verdrängungsmechanismen usw. nicht aus-
ser Acht gelassen werden. 

Die Archivarinnen und Archivare können solche Vorkommnisse nur wahrnehmen und 
aus der Not eine Tugend machen. Eine aktive Einflussnahme ist höchstens möglich, 
wenn sie prospektiv tätig werden. Da sie gewohnt sind, in grossen Zeiträumen zu den-
ken, sollte es ihnen leichter fallen als anderen, die Entwicklung von zehn oder mehr 
Jahren im Kopf vorwegzunehmen. Wegen des raschen Entwicklungstempos der IT 
setzt dies jedoch ein fundiertes Verständnis der gesamten Zusammenhänge voraus (so 
wie HistorikerInnen manchmal in der Lage sein müssen, die wichtigsten Linien ganzer 
Jahrhunderte in kurzen Zügen zusammenzufassen). 

Der neueste, durch eCommerce, eBusiness, eGovernment, eAdministration usw. aus-
gelöste Modernisierungsschub bietet den Archiven eine einmalige Chance, in der an-
getönten Weise aktiv zu werden. Es handelt sich bei diesen Vorhaben um einen Pro-
zess, der im Minimum zehn Jahre dauern dürfte und nur sehr vage geplant und ge-
steuert werden kann. Zugleich zeichnet sich eine neue Kehrtwendung ab: Anspruchs-
vollere Aufgaben wie der Aufbau komplexer Bürokommunikationsplattformen, der 
Betrieb von Firewalls, Webportalen, Serverfarmen, Data Warehouses usw. lassen 
sich von den zuständigen Fachstellen nicht mehr selbstständig lösen, sondern müssen 
spezialisierten Kompetenzzentren überlassen oder ausgelagert werden. In kleineren 
Kantonen werden Informatikdienste zusammengelegt. In verschiedenen Fach-
bereichen bahnen sich interkantonale Lösungen, die von einer Stelle aus betreut wer-
den, an. Wie im Privatsektor wächst auch in den öffentlichen Verwaltungen das Be-
dürfnis, schlagkräftige Einheiten von optimaler Grössenordnung zu bilden. 

Auch das dauerhafte Archivieren elektronischer Aufzeichnungen bildet eine Quer-
schnittaufgabe, die längerfristig wohl am besten durch spezialisierte Dienste wahrge-
nommen werden sollte. Dabei wird eine gute Synthese von Fach- und Technikwissen 
unumgänglich sein.1 

Soweit die Trends, die in der schweizerischen IT-Landschaft beobachtet werden kön-
nen. Es sei nicht verschwiegen, dass sich Föderalismus und heterogene Ausgangslage 
auch in diesem Sektor retardierend auswirken können. Je besser sich die Archive or-
ganisieren, umso grösser sind ihre Chancen, Einfluss zu nehmen.2  

                                                 
1 Klassische Archive verfügen über die erforderliche Fachkompetenz und Rechenzentren über ein spezialisier-

tes technisches Know-how. Die gesamte Zuständigkeit für dauerhaftes Archivieren einem Rechenzentrum zu 
übergeben, wie dies im deutschen Bundesland Niedersachsen versucht wurde, kann keine taugliche Lösung 
sein. Früher oder später wird das Landesrechenzentrum gezwungen sein, die Aufgabe entweder wieder los-
zuwerden oder sich selbst die fachlichen Kompetenzen eines Archivs anzueignen. 

2 Andere Berufssparten, wie zum Beispiel die Vermessungsämter, mögen dafür als Beispiel dienen. 
Wo IT-Budgetmittel zentralisiert sind bzw. der Kontrolle von IT-Diensten unterstehen, können diese eventuell 
auch die Beschaffungspolitik und Investitionspläne diktieren.     



Schweizerische ArchivdirektorInnenkonferenz  Gesamtschweizerische Strategie 
  zur dauerhaften Archivierung 
  von Unterlagen aus elektronischen Systemen 
 

 KLA CH/FL 2002 Kapitel 4: Momentaufnahme  Seite 63 

4.1.4 Aktivitäten des VSA 

Der Verein Schweizerischer Archivarinnen und Archivare dient dem Ziel, den Kontakt 
unter seinen Mitgliedern zu erleichtern, die Zusammenarbeit zwischen den Archiven 
zu verstärken und die berufliche Weiterbildung seiner Mitglieder sicherzustellen. 

Im Rahmen seiner Aus- und Weiterbildungs-Aktivitäten wurden die Themata „Ar-
chivinformatik“ und „Elektronische Überlieferungsbildung“ seit rund 20 Jahren re-
gelmässig berücksichtigt.3 Dennoch werden der heutige Wissensstand wie auch das 
bestehende Ausbildungsangebot mehrheitlich als ungenügend empfunden. 

Aus diesen Gründen wurde 1996 ein neues Gremium mit dem Namen „Arbeitsgruppe 
Archivierung elektronischer Akten“ gebildet. Deren Aufgaben bestehen im Erarbeiten 
bzw. der Herausgabe 

•= einer Auswahlbibliographie 

•= einer kommentierten Terminologie (englisch–deutsch–französisch) des Problem-
kreises 

•= eines Inventars archivrelevanter Informatik-Applikationen 

•= konkreter Empfehlungen 

sowie der Durchführung von Weiterbildungsanlässen.4 In diesem Rahmen veranstal-
tete sie 1999/2000 das Aktionsprogramm „Archivieren im Informationszeitalter“, be-
stehend aus 

•= der Publikation eines Basisdokuments5 

•= drei Basistagungen (unter den Titeln „Grundlagen“, „Elektronische Aktenführung“, 
„Strategien und Konzepte“) 

•= zwei Workshops 

•= dem Dossier „Archivierung elektronischer Unterlagen“ in Heft 4/2001 der Zeit-
schrift Arbido. 

Im Anschluss an die letzte Basistagung bestätigte sich der bereits seit längerem ent-
standene Eindruck, dass die definierten Aufgaben durch ein Milizorgan nicht in nütz-
licher Frist zufriedenstellend bewältigt werden können. Deshalb wurde schliesslich 
die vorliegende Studie in Auftrag gegeben. 

                                                 
3 Vgl. Schärli, Thomas: Authentische Überlieferungsbildung in elektronischen Systemumgebung; eine Stand-

ortbestimmung aus schweizerischer Perspektive. (In: Schäfer, Udo, und Nicole Bickhoff, Hg.: Archivierung 
elektronischer Unterlagen; Werkhefte der staatlichen Archivverwaltung Baden-Württemberg, 13, 1999, 199–
210. 

4 Vgl. Gemperli, Stefan: Die Arbeitsgruppe „Archivierung elektronischer Akten“ des Vereins Schweizerischer 
Archivarinnen und Archivare“ (In: Digitale Herausforderungen für Archive, hg. von M. Wettengel; Materia-
lien aus dem Bundesarchiv 7, 1999), S. 97 ff. 

5 Zugänglich via http://www.staluzern.ch/vsa/ag_aea/dok/Basisdokument_d.html. 
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4.1.5 Lokale Strategien 

Anhand von drei Beispielen soll gezeigt werden, wie eine Strategie zur Archivierung 
elektronischer Unterlagen aussehen könnte: 

A) Bundesarchiv 

Das Schweizerische Bundesarchiv verfügt über keine publizierte Strategie für die 
elektronische Überlieferungsbildung. Wichtige Aussagen sind aber im 1996 formu-
lierten Leitbild sowie in verschiedenen internen Dokumenten (Geschäftsplan, GE-
VER-Policy oder Strategische Informationssystemplanung ARELDA) enthalten. Des 
Weiteren ist die strategische Ausrichtung der vorarchivischen Tätigkeiten, namentlich 
im Hinblick auf die elektronische Unterlagenproduktion, aus den vorgenommenen 
Weichenstellungen der letzten Jahrzehnte deutlich erkennbar. 

Die Hauptelemente dieser Strategie lassen sich wie folgt zusammenfassen: 

•= Eine lebenszyklus-übergreifende Betrachtungsweise von Unterlagen bestimmt 
seit den späten 1960er Jahren die tägliche Praxis. 

•= Die proaktive Einflussnahme auf den vorarchivischen Bereich wurde seit den 
1980er Jahren systematisch ausgebaut.6 

•= Als Ergebnis dieser Einflussnahme wird ein namhafter Teil der Erschliessungs-
arbeit in den vorarchivischen Bereich verlagert. Elektronische Hilfsmittel erlau-
ben eine dezentrale archivkompatible Erfassung dieser (Meta-)Daten. 

•= Damit auch im elektronischen Kontext eine geordnete Aktenführung auf der Grund-
lage der bisherigen Praxis gewährleistet werden kann, wurde in den 1990er Jahren 
eine GEVER-Strategie erarbeitet (vgl. Kap. 4.4.2, A). 

•= Organisatorisch beruhen die GEVER-Strategie und die Folgemassnahmen auf ei-
ner Kooperation des Bundesarchivs hautpsächlich mit dem Bundesamt für Infor-
matik (BFI, heute Informatikstrategieorgan Bund ISB und Bundesamt für Infor-
matik und Telekommunkation BIT), aber auch mit der Bundeskanzlei.  

•= Innerhalb des Bundesarchivs sind auch organisatorisch die Aufgaben innerhalb 
der Sektion Informationssicherung in den neugeschaffenen Fachstellen GEVER 
und ARELDA akzentuiert worden. 

•= Rechtlich ist die Strategie durch ein Bündel von Gesetzesvorschriften, die in den 
letzten Jahren neu erlassen oder grundlegend revidiert wurden, abgesichert (vgl. 
Kap. 4.2.4). 

                                                 
6 Bereits im Rahmen der 1987/88 durchgeführten Vernehmlassung über ein Büroautomationskonzept wurde 

auf die Wichtigkeit einer geordneten Aktenführung für einen effizienten, sicheren und transparenten Ge-
schäftsgang erstmals hingewiesen. Zahlreiche Folgeaktivitäten dienten dem Zweck, diese Erkenntnis in ei-
nem breiteren Bewusstsein zu verankern. 
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•= Auf der technischen Stufe wird die Strategie in mehreren Projekten, deren Anfän-
ge teilweise bis in die frühen 1990er Jahre oder noch weiter zurückreichen, konkret 
umgesetzt.7 

•= International hat das Bundesarchiv seit rund 15 Jahren den Austausch mit anderen 
Nationalarchiven vor allem im Bereich Archivinformatik und elektronische Akten-
führung gesucht und gepflegt. 

Die Grösse des Archivs (ca. 70 MitarbeiterInnen auf ca. 45 Stellen verteilt) nötigt zu 
einer stärkeren Arbeitsteilung als auf Kantonsstufe. In der Sektion Informations-
sicherung des Bundesarchivs sind 16 Personen tätig (ohne befristet eingestellte IT-
Spezialisten für das Projekt ARELDA, vgl. Kap. 4.5.4). 

Auf der Basis einer ausgeprägten Arbeitsteilung können allerdings auch innerbetrieb-
liche Koordinationsprobleme auftreten. Für die aufgebauten oder geplanten technischen 
Hilfsmittel sind unterschiedliche Sektionen zuständig. Das Zusammenspiel der benö-
tigten Systeme für verschiedene Arbeitsschritte erscheint gegen aussen nicht immer 
transparent. 

B) Internationales Rotes Kreuz 

Das Archiv des IKRK in Genf erstellte 1990 erstmals für den Zeitraum 1991–2000 
einen 10-Jahres-Plan, der 1999, unter Beizug internationaler Experten, erneuert wur-
de. Nachdem bisher ein Hauptaugenmerk auf der Einführung elektronischer Verwal-
tungssysteme („systèmes de gestion“) gelegen hatte, soll in der Periode 2001–2010 
ein weiterer Quantensprung gemacht werden:8 

•= Bis 2010 sollen nicht nur Verzeichnungs-Informationen, sondern auch elektro-
nische Archive mittels IT-Werkzeugen verwaltet werden können. 

•= Archivierungsprozeduren („circuits d’archivage“) sind in die operative Geschäfts-
verwaltung („gestion institutionelle d’affaires“) einzubetten. 

•= Das Archivieren von Informationen ist in operative Informationssysteme zu inte-
grieren. 

•= Die Qualität und die Durchführung von Archivierungsprozessen im Rahmen des 
IKRK-internen Berichtswesens sind zu konsolidieren (namentlich in Bezug auf 
persönliche und amtliche eMails). 

Um diese Ziele zu erreichen, werden verschiedene Empfehlungen abgegeben. Diese 
gliedern sich in Massnahmen zur Erhaltung des bereits erreichten Qualitätsniveaus, 
zur Verbesserung des Ist-Zustandes und zur Planung des Übergangs zu einem umfas-
senden elektronischen Unterlagenmanagement. 

                                                 
7 Vgl. Kap. 4.4.2. 
8 Couture, Carole, und Carole Saulnier: Politique d’archivage du CICR période 2001–2010; rapports d’experts. 

Volet „acquisition“, Montréal 2001. 



Gesamtschweizerische Strategie   Schweizerische ArchivdirektorInnenkonferenz 
zur dauerhaften Archivierung 
von Unterlagen aus elektronischen Systemen 

 

Seite 66 Kapitel 4: Momentaufnahme  KLA CH/FL 2002 

Zur zweiten der drei genannten Kategorien zählen 

•= eine verstärkte Führungsrolle hinsichtlich der Beaufsichtigung von Datenbanken 

•= ein grundlegendes Überdenken der Frage, wie elektronische Archive in ihrer ur-
sprünglichen Aufbewahrungsform übernommen und erhalten werden können 

•= ein intensivierter Erfahrungsaustausch mit Experten der Regierung von Québec 
im Bereich elektronische Dokumentenmanagementsysteme („gestion électronique 
de documents“) 

•= die Automatisierung von Bewertungs-, Aussonderungs- und Übernahmeregeln im 
Bereich elektronischer Archive und dem virtuellen Zugang zu elektronischen Zwi-
schenarchiven („archives intermédiaires“). 

Im Hinblick auf ein umfassendes elektronisches Unterlagenmanagement („gestion 
électronique de documents“) werden vier Empfehlungen abgegeben: Es soll festge-
legt werden, welche Metadaten in operativen Systemen geführt werden müssen. Das 
Unterlagenmanagement soll in die IT-Integrationsplattform Lotus Notes integriert 
werden. Für die dauerhafte Aufbewahrung werden konkrete Formate vorgeschlagen.9 
Der letzte Punkt betrifft das digitale Verfügbarmachen wichtiger IKRK-Dokumente. 

C) Staatsarchiv Basel-Stadt 

Das Staatsarchiv Basel-Stadt (StABS) hat sich den Lebenszyklus-Gedanken um 1990 
zu eigen gemacht. Im Vordergrund stand zunächst die Weiterverwendbarkeit bereits 
vorhandener Verzeichnisse der Unterlagenproduzenten. Der zweite Schritt bestand 
darin, entsprechende Metadaten-Strukturen in einem Geschäftsführungssystem der 
Staatskanzlei und der Departementssekretariate zu definieren. Auf der Basis solcher 
erster Erfahrungen wurde 1995 ein Informatikkonzept für alle wesentlichen Archiv-
aufgaben erstellt. Dieses ist wegweisend geworden für die seither verfolgten Strate-
gien des StABS. 

Anfänglich bestand die Absicht, die Ziele und Vorhaben des StABS in eine gesamt-
kantonale IT-Strategie zu integrieren. Da eine solche fehlte oder bestenfalls in iso-
lierten Ansätzen erkennbar war, machte sich das Archiv daran, „das Feld von hinten 
aufzurollen“ – ausgehend von einem Archivsystem, das gewissermassen als zentrales 
letztes „Auffangbecken“ dienen sollte und im Rahmen des Projekts PRISMA (1998–
1999) entwickelt wurde. Dieses System dient heute primär als Verzeichnungs-
Software oder Metadatenbank, soll aber schrittweise zu einem historischen Archiv 
für elektronische Unterlagen verschiedener Art erweitert werden können.10 

                                                 
9 XML für strukturierte Dokumente und Daten auf dem World Wide Web; RDF für Metadaten zur Beschrei-

bung und Klassifikation von Dokumenten. 
10 Vgl. Schärli, Thomas: Das Informatiksystem PRISMA im Staatsarchiv Basel-Stadt: Ziele, Einsatz, Konse-

quenzen (Anhang zum Jahresbericht 1999 des Staatsarchivs Basel-Stadt). – Ders.: Das Archiv des 21. Jahr-
hunderts auf dem Weg zur virtuellen Wissensbasis; Strategien und ihre Konkretisierung im Staatsarchiv Ba-
sel-Stadt (In: Geschichte und Informatik, 10, 1999, 29–48). 
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Die Strategie des StABS ist so wenig wie diejenige des Bundesarchivs verbindlich 
ausformuliert. Ihr zugrunde liegen die folgenden Prinzipien und Leitgedanken: 

•= zentrale Haltung von Archivdaten 

•= applikationsfreie Archivierung 

•= einfache, sichere, kostengünstige und jederzeit ausbaufähige Datenbanklösung auf 
der Basis international verbreiteter Standards 

•= Konzentration auf den Nachweis und Nachvollzug von Geschäftsprozessen (vor 
dem Hintergrund politischer Programme, hoheitlicher Aufgaben, öffentlichrecht-
licher Kompetenzen, festgelegter Leistungen, Produktegruppen oder Produkte => 
Macro-Appraisal) 

•= regelbasierte Auswahl von Unterlagen, die den Kontakt der öffentlichen Organe 
mit spezifischen Bevölkerungsgruppen oder spezifische Geschäftsfälle betreffen 
(=> Micro-Appraisal) 

•= komplementäre Übernahme von Datensammlungen mit höherem Informationswert. 

Die Ausgestaltung dieser Prinzipien erfolgt mit Personalressourcen im Umfang von 
50 bis 60 Stellenprozenten. Das StABS hat aus der Not insofern eine Tugend gemacht, 
als ein wesentlicher Teil der bisher geleisteten Arbeiten in enger Kooperation mit ei-
ner Softwarefirma zustande kam. Auf die Dauer müsste der Aufwand jedoch ver-
grössert werden, um die gesetzten Ziele zu erreichen. Das erscheint im Augenblick nicht 
als realistisch, weshalb das StABS entschieden auf die Karte „Kooperationen“ setzt.11 

                                                 
11 Vgl. Jahresbericht des Staatsarchivs Basel-Stadt 2000, 2-3. – Als technische Konsequenz aus den vorgestell-

ten Prinzipien ergibt sich: 
•=Geschäftsprozessbezogene Aufzeichnungen und Unterlagen haben oberste Priorität. Zu diesem Zweck – 

und vor dem Hintergrund einer kantonalen eGovernment-Strategie – werden ausserordentliche personelle 
und finanzielle Mittel benötigt. 

•=Auch in Datenbank-Applikationen interessiert primär die Aufzeichnung von Geschäftstransaktionen, mit-
samt Unterlagen (Dokumenten), die zu solchem Zweck erzeugt, empfangen, verarbeitet oder weitergeleitet 
werden. Alle Funktionalitäten, die lediglich die Bedienung der operativen Systeme garantieren, sind für die 
Nachvollziehbarkeit stattgefundener Handlungen zweitrangig. 

•=Aus wichtigen Datensammlungen, die auch für sekundäre Auswertungszwecke interessant sein könnten, 
werden historisierte Daten in ein zentrales Datenlager („Data Warehouse“ transferiert und von dort aus via 
Archivsystem zugänglich gemacht. In allen übrigen Fällen sind bis auf weiteres und nach Massgabe der 
vorhandenen Kräfte ad-hoc-Lösungen unvermeidlich. Das Risiko von Überlieferungsverlusten wird in sol-
chen Fällen bewusst in Kauf genommen. 

 Im Hinblick auf die digitale Bestandeserhaltung (vgl. Kap. 4.6) gilt: 
Daten werden einmal, unter Inkaufnahme eines vertretbaren Informationsverlustes, in ein Archivsystem mi-
griert, dort in möglichst homogenen Datenstrukturen und einheitlichen Datei- bzw. Datenformaten aufbe-
wahrt sowie periodisch in neue Formate konvertiert. Je stabiler, leistungsfähiger und weiter verbreitet das 
Archivsystem, umso mehr steigt die Aussicht auf eine lange Lebenszeit desselben und möglichst lange 
Migrationszyklen. 
Das Projekt ELGAR wird voraussichtlich der neu gebildeten Projektstelle für den Aufbau eines verwaltungs-
weiten Geschäftsprozess- und Wissensmanagement abgetreten (vgl. Kapitel 4.3.7 und Kapitel 4.4.6). 
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4.1.6 Gesamtbild 

Trotz der erschwerenden Ausgangslage weist die Schweizer Archivszene eine Reihe 
bemerkenswerter innovativer Vorhaben auf. Diese dürfen sich im internationalen 
Rahmen durchaus zeigen lassen. Geldmittel sind vorhanden und mit überzeugendem 
Auftreten organisierbar. Allerdings erlauben die archivintern verfügbaren und ge-
planten personellen Mittel in den wenigsten Fällen eine Strategie, die über Einzel-
aktionen hinausgelangt. Am deutlichsten ist eine Gesamtstrategie für den Bereich der 
Überlieferungsbildung im Bundesarchiv erkennbar. Auf kantonaler Ebene fehlt der 
lange Atem. Das bisher Geleistete erscheint als Stückwerk. Es fällt schwer, auf der 
Basis der verschiedenen lokalen Vorarbeiten einen gesamtschweizerischen Standard 
für elektronische Überlieferungsbildung festzulegen. Dadurch entfällt für personell 
knapp dotierte Archive bis auf weiteres die Aussicht, von den Vorleistungen anderer 
Archive profitieren zu können. 

Es ist allerdings auch feststellbar, dass 

•= eine gewisse „Schwellenangst“, in die Materie einzudringen, noch oft vorherrscht 

•= die Voraussetzungen für kooperative Lösungswege erst geschaffen werden müssen 

•= die Mehrzahl der akademischen Archivare und Archivarinnen von ihrem klassi-
schen Bildungsgang (als Historiker) her ungenügend auf betriebswirtschaftlich-
strategische Denk- und Vorgehensweisen vorbereitet sind 

•= die Aufgabe als Ganzes eine grosse Verunsicherung erzeugt.12 

Wie in Kapitel 3.5 gezeigt wurde, lassen sich zur Zeit auch von ausländischen Vor-
bildern noch keine fertigen Rezepte ableiten. Viele Archive befolgten deshalb bisher 
eine Politik des aufmerksam beobachtenden Abwartens. Diese Haltung erschien um-
so mehr gerechtfertigt, als die Fülle der archivischen Aufgaben in den letzten Jahr-
zehnten auch ohne das Problem elektronischer Unterlagen enorm zugenommen hat 
(vgl. Kapitel 4.3.1). 

Dennoch ist auch das Bewusstsein, dass jetzt nicht mehr länger zugewartet werden 
darf, inzwischen spürbar gewachsen. Die Ergebnisse der drei seit 1996 durchge-
führten Umfragen sind in dieser Hinsicht unmissverständlich. Ebenso zeigt sich, dass 
die verfügbaren Ressourcen nicht verzettelt werden dürfen. Eine von A bis Z in eige-
ner Regie erarbeitete Strategie ist zu zeitaufwändig. Selbst grössere Archive sind 
wegen der Risiken eines Alleingangs angesichts der rasch ändernden Begleitfaktoren 
auf eine Rückendeckung angewiesen. 

Die Entwicklung wird daher auch nicht bei einer nationalen Strategie stehen bleiben. 
Landesweit koordinierte Programme bilden aber einen notwendigen Zwischenschritt, 
um der schweizerischen Archivistik auch international mehr Gewicht zu verschaffen. 

                                                 
12 Vgl. Eggler, Jean-Jacques, Martin Lüdi und Thomas Schärli: Archivierung elektronischer Akten; eine Um-

frage (In: Arbido 1997, 6, 22). 
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4.2 Rechtsgrundlagen 

4.2.1 Quellen 

Öffentliche Archive erfüllen eine rechtsstaatliche Funktion. Ihr Auftrag muss deshalb 
gesetzlich verankert sein. Die massgeblichen Normen können aus verschiedenen Rechts-
gebieten stammen. Im Vordergrund stehen die Domänen 

•= Archivrecht 

•= Organisationsrecht 

•= Spezialrecht (für bestimmte Fachgebiete) 

•= Verwandtes Recht (Datenschutzrecht, Öffentlichkeitsrecht usw.). 

Das Archivrecht ist für Bund und Kantone selbstständig geregelt. Die massgeblichen 
Normen finden sich auf unterschiedlichen Gesetzgebungsstufen (Gesetz, Verordnung, 
Weisung/Reglement), teilweise sogar unterhalb derselben in organisatorischen oder 
technischen Anleitungen, Handbüchern usw.13 

Weitere Hinweise enthält Kapitel 1.3.1 des Basisdokuments „Archivieren im Informa-
tionszeitalter“ (http://www.staluzern.ch/vsa/ag_aea/dok/Basisdokument_d-1_3.html). 

4.2.2 Aktueller Stand 

Die geltenden Rechtsgrundlagen weisen beträchtliche Unterschiede hinsichtlich Alter, 
Gesetzgebungsstufe und Regelungsdichte auf: 

•= Etwa ein Drittel der Kantone sowie der Bund haben in den 1990er Jahren neue 
Gesetzesgrundlagen für ihre Archive geschaffen. In mehreren Kantonen wird zur 
Zeit eine Revision des Archivrechts geplant. 

•= Im Bund und in drei Kantonen ist das Archivrecht auf Gesetzesstufe geregelt. 
Knapp zwei Drittel der Kantone besitzen eine spezifische archivrechtliche Rege-
lung. Teilweise beschränkt sich die Rechtsnorm auf eine summarische Um-
schreibung der Archivaufgaben in Organisationserlassen. 

•= Die grösste Regelungsdichte besteht auf Bundesstufe (vgl. Kap. 4.2.4). Die knapp-
sten Archivreglemente enthalten zwischen 10 und 15 Vorschriften (Artikel, Para-
graphen). 
 

                                                 
13 Als „Gesetzesnormen“ verstanden werden alle Bestimmungen, die in den offiziellen Gesetzessammlungen 

des Bundes, der Kantone oder des Fürstentums Liechtenstein publiziert sind. 
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Mit der Regelungsdichte hängt die Präzision rechtlich fixierter Aussagen zum Thema 
elektronischer Überlieferungsbildung zusammen. Allerdings bilden Reichhaltigkeit und 
Präzision von Gesetzestexten noch keine Garantie, dass elektronische Unterlagen 
zweckmässig archiviert werden können. So verlangt die Archivverordnung des Kan-
tons St. Gallen aus dem Jahr 1984 ausdrücklich das Archivieren von Unterlagen aus 
elektronischen Systemen im Papierformat. 

Auf Gesetzesstufe müssen die Bestimmungen deshalb hinreichend umfassend und 
unmissverständlich formuliert sein, damit elektronische Unterlagen grundsätzlich 
gleich wie traditionelle Unterlagen behandelt werden. Auf Weisungsstufe werden hin-
gegen ein solides technisches Verständnis und klare Vorstellungen über die methodi-
sche Durchführung der betroffenen Prozesse vorausgesetzt. 

4.2.3 Konkrete Probleme 

Unter den Fragen, die aus rechtlicher Sicht geklärt oder gelöst sein müssen, damit 
elektronische Unterlagen systematisch archiviert werden können, sind zu nennen: 

•= Besteht eine Anbietepflicht? 

•= Wie werden Unterlagen rechtlich definiert? Schliesst die Definition elektronische 
Unterlagen ein? 

•= Welche Normen bestehen im Bereich der Aktenführung bzw. des Unterlagenma-
nagements? 

•= Reichen die vorhandenen Vorschriften aus, um eine glaubwürdige Aufzeichnung 
beliebiger elektronischer Geschäftsprozesse sicherzustellen? 

•= In welcher Form müssen Unterlagen den Archiven angeboten werden? 

•= Gibt es Bestimmungen über das Verhältnis von Aufbewahrungsfristen und archi-
vischer Bewertung? 

•= Wie ist das Verhältnis von Datenschutzrecht und Archivrecht geregelt? Genügen 
die Vorschriften, um geschützte Daten archivisch zu sichern? 

•= Sind die Unterlagenproduzenten verpflichtet, Verzeichnisse bzw. Metadaten zu 
den übergebenen Unterlagen zu erstellen? 

•= Müssen den Archiven Aussonderungslisten übergeben werden? 

Diese Fragen stellen sich für alle Archive in vergleichbarer Form. Durch die Ausar-
beitung und Diskussion eines Mustergesetzes liesse sich erheblich Arbeit sparen. Ein 
reger informeller Austausch zwischen Archiven, die sich mit der Revision des Archiv-
rechts befassen, ist bereits seit längerem feststellbar. 
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4.2.4 Einzelbeispiele 

A) Bundesarchiv 

Ein weitmaschiges rechtliches Instrumentatrium wurde in den letzten Jahren für die 
Bundesverwaltung entwickelt. Es beruht auf 

•= dem Bundesgesetz über die Archivierung (BGA) vom 26. Juni 1998 (SR 152.11) 
als archivrechtlicher Grundnorm 

•= einer zugehörigen Verordnung als summarischer Vollzugsvorschrift 

•= dem Regierungs- und Verwaltungsorganisationsgesetz (RVOG) vom 21. März 
1997 (SR 172.010) und der zugehörigen Verordnung (RVOV) als Basis für eine 
ordnungsgemässe Aktenführung im vorarchivischen Bereich 

•= zwei Weisungen über 

– die Aktenführung in der Bundesverwaltung (13. Juli 1999) sowie 

– die Anbietepflicht und die Ablieferung von Unterlagen an das Schweizerische 
Bundesarchiv (28. September 1999) 

•= einer Vielzahl ämterspezifischer Weisungen mit expliziter Regelung der Anbiete-
pflicht. 

Spezifische Anforderungen an die Archivierungsschnittstellen für elektronische Un-
terlagen, die über die Weisungen über die Anbietepflicht und Ablieferung hinaus-
gehen, werden im Anschluss an die Ergebnisse des Projekts ARELDA formuliert 
werden können. 

Die methodischen Pfeiler der gesetzgeberischen Normen bestehen aus 

•= einer uneingeschränkten Anbietepflicht (Art. 6 BGA) aller Unterlagen, ungeachtet 
ihres Formats und Datenträgers 

•= dem Prinzip der aktengestützten Geschäftsführung (Art. 22 RVOV) 

•= der Beratungs- und Kontrollaufgabe des BAR über Aktenführung der Bundes-
stellen 

•= der Koordinationsaufgabe des BAR im Bereich Aktenführung in der Bundes-
verwaltung 

•= detaillierten Vorschriften über Form und Verfahren beim Abliefern von Unter-
lagen (Pflicht zur Übergabe archivkonformer Abgabeverzeichnisse und Abgabe-
formate) 

•= grundlegenden Anforderungen an die Integrität und Authentizität traditioneller 
und elektronischer Unterlagen (Weisungen über die Aktenführung in der Bundes-
verwaltung). 
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B) Staatsarchiv Basel-Stadt 

Das baselstädtische Archivgesetz trat 1998 nach fast zehnjähriger Entstehungszeit in 
Kraft. Sein Vollzug wird in einer Registratur- und Archivierungsverordnung ge-
regelt. Die Letztere enthält auch Bestimmungen, die über den eigenen Geschäftskreis 
des StABS hinausgehen und im Niemandsland der Geschäfts- und Aktenführung wirk-
sam werden. Dabei handelt es sich allerdings zu einem grösseren Teil um Feststel-
lungen programmatischen Charakters, die ohne präzisere Vollzugsvorschriften be-
langlos bleiben. 

Zu den Hauptelementen der beiden Erlasse gehören 

•= ein vom Aufzeichnungsträger unabhängiger, die für das Lesen und Verstehen von 
Informationen benötigten Hilfsmittel einschliessender Unterlagen-Begriff 

•= eine uneingeschränkte Anbietepflicht aller öffentlichen Organe gegenüber dem 
Staatsarchiv 

•= vorarchivische Beratungsfunktionen des Staatsarchivs mit ausdrücklicher Wei-
sungskompetenz 

•= die Pflicht, das Staatsarchiv bereits bei der Planung neuer Informationssysteme 
beizuziehen 

•= eine klare Abgrenzung von Datenschutz- und Archivgesetzgebung, namentlich in 
Bezug auf die Definition der Datenherrschaft und die Handhabung rechtlich-ad-
ministrativer Aufbewahrungs- bzw. archivischer Schutzfristen 

•= eine Regelung der Aufbewahrungs-Örtlichkeiten, die dem Staatsarchiv das Recht 
einräumt, den Betrieb von Archivdatenbanken an Dritte auszulagern. 

Von der Weisungskompetenz für den Bereich des vorarchivischen Unterlagen-
managements wurde bisher noch kein Gebrauch gemacht, da auf dieser Stufe die 
programmatischen Leitnormen in vollziehbare Detailvorschriften gegossen werden 
müssen. Dies setzt eine präzise Kenntnis der beabsichtigten (zum Teil neu zu gestal-
tenden) Verfahren und technischen Instrumentarien voraus. Hand in Hand mit der in 
Kapitel 4.1.5 skizzierten Strategie, namentlich mit der Durchführung des Projekts 
ELGAR, der Erneuerung der verwaltungsweiten Kommunikationsplattform und dem 
eventuellen Aufbau einer kantonalen Geschäftsprozess- und Dokumentenlogistik 
(vgl. Kap. 4.4.2) befinden sich zwei verschiedene Weisungen für Aktenführung und 
für die Abgabe von Unterlagen an das StABS (mit einem besonderen Teil für elekt-
ronische Unterlagen) in der Pipeline. 

Analog GEVER in der Bundesverwaltung sollte ein software-unabhängiger ELGAR-
Standard die Aktenführungsvorschrift durch organisatorische und technische Zusatz-
bestimmungen ergänzen (vgl. Kap. 4.5.5). Aus Ressourcengründen muss davon aber 
bis auf weiteres Abstand genommen werden. 
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4.3 Organisatorische Vorkehren 

4.3.1 Tragweite der Problematik 

Es genügt nicht, Normen für die Archivierung elektronischer Unterlagen aufzustellen. 
Die Archivarinnen und Archivare müssen auch hinreichende Kenntnisse und ein ele-
mentares Verständnis für diese Unterlagen und deren Überlieferbarkeit mitbringen. 
Wo ihnen dieses fehlt, gilt es zu allererst, die bestehenden Lücken zu schliessen. 

Neue Arten von Unterlagen nötigen zum Anpassen von Archivierungsmethoden. Die 
archivischen Prozesse verändern sich. Sie erfordern technische Hilfsmittel, nicht nur 
bei den Unterlagenproduzenten, sondern auch im Archiv. Deren Einsatz will überlegt 
sein. Ihre Beschaffung und ihr Unterhalt kostet. Mehrkosten müssen sich in der Regel 
begründen lassen: Entweder kann ein Archiv Zeit einsparen, oder sein Angebot lässt 
sich verbessern. Ist keines dieser Ziele realisierbar, bleibt der Hinweis auf die Not-
wendigkeit einer ausserordentlichen Investition aus staatspolitischen oder anderen, 
für das Gemeinwesen zentralen Gründen (Rechtssicherheit, Transparenz staatlichen 
Handelns usw.). 

Archivische Angebote beziehen sich entweder auf die Öffentlichkeit oder auf die Unter-
lagenproduzenten. Sollen die Letzteren zur Einhaltung von Abgabeverfahren in einer 
bestimmten Qualität (vor allem auch im Hinblick auf das Strukturieren, Erfassen und 
Verwalten von Metadaten zu Unterlagen) verpflichtet werden, kann eine nützliche 
Gegenleistung des Archivs die vorauszusetzende Bereitschaft fördern. Die Angebote 
gegenüber der Öffentlichkeit dienen als Aushängeschild und können dazu beitragen, 
dass der Goodwill der politischen Instanzen für archivische Anliegen verbessert 
wird. 

Allerdings ist auch der Aufbau neuer oder verbesserter Angebote nur dank eines Zu-
satzaufwands realisierbar. Das Hauptproblem besteht darin, dass eine Vielzahl von 
Aufgaben gleichzeitig gelöst werden sollte (vgl. auch Kapitel 6.1.2): 

•= Noch warten in vielen Fällen umfangreiche Unterlagen in analoger Form aus dem 
Zeitraum vor 1970 auf eine Abgabe an die Archive. 

•= Die hohen Zuwachsraten abgelieferter Unterlagen seit Mitte des 20. Jahrhunderts 
haben teilweise zu einem enormen Erschliessungsrückstau geführt. Die neue Her-
ausforderung stellt sich so gesehen im denkbar ungünstigsten Moment – besonders 
dort, wo sich das Verständnis der vorgesetzten Organe für die Bedürfnisse und Nöte 
der Archive in Grenzen hält.  

•= Die Informatisierung der administrativen Tätigkeiten hat zu einem Nebeneinander 
von Papier-Ablagen und elektronischen Speicherformen geführt, was den Auf-
wand für vorarchivische Analyse- und Bewertungsaktivitäten zusätzlich erhöht. 

•= Heutige Informationssysteme der öffentlichen Verwaltung enthalten Daten, die teil-
weise bereits zwanzig und mehr Jahre alt sind.  



Gesamtschweizerische Strategie   Schweizerische ArchivdirektorInnenkonferenz 
zur dauerhaften Archivierung 
von Unterlagen aus elektronischen Systemen 

 

Seite 74 Kapitel 4: Momentaufnahme  KLA CH/FL 2002 

Viele ältere Systeme stehen vor der Ablösung. Dokumentationen sind oft nur noch 
rudimentär vorhanden oder stimmen mit den heutigen Realitäten (der ständig weiter 
entwickelten Systeme) nicht mehr überein. IT-Spezialisten, die sich darin auskann-
ten, sind in der Regel längst verschwunden. Um die noch vorhandenen Daten zu 
archivieren, ist ein ausserordentlicher Mehraufwand erforderlich. Im Extremfall ist 
auf Methoden der Datenarchäologie zurückzugreifen.14 

•= Neben all den genannten Restanzen bleibt die Hauptaufgabe – die strategisch ab-
gestützte prospektive Informationssicherung – ein Desiderat, das bisher in den 
allerwenigsten Fällen konsequent angepackt werden konnte. 

Aus den aufgelisteten Ansprüchen ergibt sich die Notwendigkeit, Prioritäten zu set-
zen. Mit Prioritäten ist meist auch ein bewusster Verzicht verbunden. Der Stellenwert 
der Überlieferungsbildung vor dem Gesamthorizont aller Archivaufgaben muss über-
dacht werden. Damit sind wiederum betriebliche Entscheide von grosser Tragweite 
verbunden. 

Es gibt verschiedene Vorgehensweisen, um solche Prioritäten festzulegen (vgl. 
Kapitel 6.3). Lehrbuchmässig wäre es, mit einem Leitbild (einer „Business Mission“) 
zu beginnen, vor dessen Hintergrund eine Beurteilung des akuten Handlungsbedarfs 
vorzunehmen, um davon ein mehrjähriges Programm abzuleiten. Auf jeden Fall soll-
ten Ziel und Zweck eines solchen Programms im Bewusstsein des Personals solid 
verankert sein und von der Archivleitung mit aller Entschiedenheit und im Wissen 
um die damit verbundenen Konsequenzen getragen werden.  

4.3.2 Aufbau neuer Kompetenzen 

Wenn Archivfachleute zu erfolgreichen „Players at the Electronic Records Manage-
ment Table“ werden wollen, müssen sie ein fundiertes Verständnis von elektronischen 
Unterlagen und deren Funktionsweise in den administrativen Alltag einbringen kön-
nen.15 Ein solches Verständnis entsteht im Wechselspiel von Theorie und Praxis. Wie 
in jedem Lernprozess müssen die vier Stufen 

•= Wissen 

•= Verstehen 

•= Anwenden 

•= Beherrschen 

durchschritten werden. 

                                                 
14 Zusätzlich ist zu berücksichtigen, dass ältere Applikationen, vor allem auf Grossrechnern, noch eine erheblich 

längere Lebenszeit aufwiesen als heutige Systeme. Mit sinkender Lebenszeit nimmt auch die Qualität der 
Dokumentationen ab, die Kadenz der Änderungen hingegen zu.   

15 Diese Forderung wird im „Guide for Managing Electronic Records from an Archival Perspective“, S. 36, und 
an anderen Stellen, erhoben. Vgl. Basisdokument, Kap. 3.     
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Erst beim Anwenden zeigt sich, ob die wesentlichen Aspekte richtig verstanden wur-
den. Dadurch vertieft und erweitert sich das Verständnis. Wissen kann besser ein-
geordnet und Nebensächliches wieder vergessen werden. 

Bei der praktischen Anwendung sind Misserfolge nicht immer vermeidbar. Ver-
meintliche Königswege können sich als Sackgassen erweisen. Das Beherrschen von 
Prozessen, verbunden mit der Fähigkeit, abschätzen zu können, wo eine Massnahme 
realistisch erscheint und wo nicht, begründet eine fachliche Autorität, auf die andere 
beteiligte Partner bereit sind zu hören. 

In ihrem Wesen unterscheiden sich elektronische Unterlagen nicht von ihren Vor-
gängern aus der Papierwelt. Während vieler Jahre ist ohnehin noch mit einem Neben-
einander beider Gattungen zu rechnen. Das Verbindende bilden die Analyse und Be-
schreibung von Geschäftsprozessen und das Wissen, wie solche aufgezeichnet 
werden. Auf dieser Grundlage lassen sich die spezifischen archivischen Prozesse 
(vgl. Kapitel 4.1.2) systematisch durchdenken und modellieren. 

Das skizzierte Verständnis wird auf unterschiedlichen Betriebsstufen benötigt: 

•= auf der Führungsebene (zum Verständlichmachen archivischer Probleme und 
Durchsetzen von Ansprüchen sowie zur strategischen Weichenstellung) 

•= auf der Sachbearbeitungsebene (für das Erarbeiten und Umsetzen von Strategien 
und Konzepten bzw. beim Aufbau von Instrumentarien) 

•= im produktiven Alltag (bei der Nutzung der neu entwickelten Instrumente). 

Um die Kompetenzen, die auf den beiden erstgenannten Stufen benötigt werden, 
kontinuierlich auf- und auszubauen, ist die akademische Ausbildungssituation zu 
verbessern. Der universitäre Nachdiplomlehrgang, den eine Task Force des VSA 
lanciert hat, könnte die heute noch bestehenden Lücken schliessen. Namentlich die 
Fachbereiche „Records Management“, „Archivische Methoden“ und „Informations-
management“ zielen in die angestrebte Richtung. 

Ergänzend oder in Verbindung mit einem spezifisch auf schweizerische Verhältnisse 
ausgerichteten Angebot sind auch bestehende Möglichkeiten der Fernausbildung – 
zum Beispiel anknüpfend an das Projekt E-TERM – prüfenswert. Für Archivarinnen 
und Archivare, die auf der mittleren Stufe tätig sind, wird ausserdem eine vertiefte 
Beschäftigung mit Teilbereichen der Wirtschaftsinformatik (insbesondere Software-
entwicklung, Datenmodellierung, Process Engineering, Projektmanagement, strategi-
sche Informatikplanung) wünschbar sein. Ferner müssen Praktika in Archiven, die 
bereits einen gewissen Stand der produktiven Archivinformatik erreicht haben, paral-
lel zur theoretischen Ausbildung angeboten werden können. 

In Anbetracht des Umstandes, dass der erste Universitätslehrgang bereits im Winter-
semester 2002/03 gestartet werden sollte, ist es wichtig, dass entsprechende Prakti-
kums-Möglichkeiten (eventuell auch in ausländischen Archiven) möglichst frühzeitig 
ausfindig gemacht und bereitgestellt werden können. 
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Für einen Teil der Aufgaben auf der zweiten Stufe und vor allem im Hinblick auf eine 
möglichst rasche Breitenwirkung dürften die Ausbildungsangebote der Fachhoch-
schulen eine wichtige Rolle übernehmen. Allerdings erscheint der quantitative An-
teil des Archivstoffs in den aktuellen I+D-Lehrgängen teilweise zumindest quantita-
tiv unterdotiert. Elektronisch gestützte archivische Methoden und Prozesse lassen 
sich erst sinnvoll vermitteln, wenn sie Eingang in die Archivpraxis gefunden haben. 
Vorläufig können nur Einzelbeispiele präsentiert werden; das Gelernte ist nicht ohne 
weiteres auf andere Situationen übertragbar. 

Besonders grosse Defizite bestehen im Bereich des Records Management. Records 
Manager sind nicht Information Officern gleichzusetzen. Die herkömmliche Berufs-
gruppe der RegistratorInnen besitzt einen sehr heterogenen Ausbildungshintergrund 
(am häufigsten wohl eine Verwaltungs- oder sonst eine beliebige Berufslehre). Die 
zugrundeliegenden Anforderungsprofile wurden durch die Entwicklung der letzten 
Jahrzehnte obsolet. In diesen Fragen herrscht ein ausgesprochener Notstand. Sowohl 
Zuständigkeiten als auch Ausbildungsangebote sind den bestehenden Erfordernissen 
anzupassen. Allerdings besitzen die Archive allein in der Regel zu wenig Einfluss, 
um auf eine Verbesserung der Situation hinzuwirken. Allianzen mit anderen interes-
sierten sowie sensibilisierten Organen oder Personen müssen geschlossen werden. 

Zusammenfassend kann der aktuelle Stand in den schweizerischen Archiven wie folgt 
beschrieben werden: 

•= Das Bundesarchiv und einige wenige Kantonsarchive beschäftigen eigentliche IT-
SpezialistInnen (mit entsprechender Ausbildung oder mehrjähriger Praxis). 

•= Einige wenige Archivfachleute verfügen über eine berufsbegleitende Weiterbildung 
im IT-Bereich (Wirtschaftsinformatik, PC-/Netzwerk-Support, Web Mastering/ 
Web Publishing, andere). 

•= Mehrere Archive nutzen in unterschiedlicher Form externe IT-Kompetenzen 
(primär der verwaltungseigenen IT-Dienste, vereinzelt auch privater Partner). 

Eine zentrale Frage, die unbedingt beantwortet werden muss, betrifft die Zuständig-
keit für ein Records Management, das nicht nur archivischen Bedürfnissen, sondern 
auch den operativen Interessen an einem funktionstüchtigen Informations- und Wis-
sensmanagement genügen soll. Lohnt es sich, dieses Kompetenzen als zusätzliches 
Aufgabenfeld in Archivbetriebe zu integrieren, oder erscheint es empfehlenswerter, 
dafür spezifische neue Organe zu schaffen? In der Bundesverwaltung wurde mit dem 
Informatikstrategieorgan Bund (ISB) eine Kompromisslösung gewählt. An der im 
Aufbau begriffenen GEVER-Koordinations- und Beratungsstelle (vgl. Kapitel 4.4.3 
und 4.4.6) sollen sowohl das ISB wie auch das Bundesarchiv und die Bundeskanzlei 
beteiligt sein. Andere Beispiele zu Lösungen für diesen Problembereich sind nicht 
bekannt. 



Schweizerische ArchivdirektorInnenkonferenz  Gesamtschweizerische Strategie 
  zur dauerhaften Archivierung 
  von Unterlagen aus elektronischen Systemen 
 

 KLA CH/FL 2002 Kapitel 4: Momentaufnahme  Seite 77 

4.3.3 Personalentwicklung 

Wenn es den schweizerischen Archiven ernst ist mit der Absicht, bereits zum Zeit-
punkt, da neue Systeme geplant und entwickelt werden, ihren Einfluss geltend zu 
machen, müssen sie dafür zuallererst hinreichende Personalressourcen sicherstellen. 
Elektronisches Archivieren ist eine neue, mit vielen Fragezeichen behaftete Aufgabe, 
bei der über weite Strecken intellektuelles Neuland betreten werden muss. Solange 
diese Aufgabe nicht gelöst ist, lässt sich der Aufwand für andere bisherige Tätigkeiten 
nicht senken. Auch mit zunehmenden elektronischen Archivierungsaktivitäten ist davon 
auszugehen, dass der Zuwachs an Papier-Unterlagen noch einige Zeit anhalten wird. 

Es besteht somit ein zusätzlicher Personalbedarf, zumindest für eine mehrjährigen 
Übergangsfrist. Gelingt es nicht, diese Realität den zuständigen Stellen klar zu machen 
und den daraus resultierenden Anspruch einzulösen, bleibt als Alternative nur noch 
der radikale Verzicht in anderen archivischen Aufgabenfeldern – auch des Kern-
bereichs. Kein schweizerisches Archiv hat bisher einen solchen mutigen Schritt ge-
wagt. 

Die geschilderte Situation dürfte einen Hauptgrund dafür bilden, dass sich die Archive 
bisher gegenüber der Problematik elektronischer Unterlagen mehrheitlich ausgesprochen 
defensiv verhalten haben. Wo umfassende Vorarbeiten geleistet worden sind, wie zum 
Beispiel in Basel-Stadt, treten die Engpässe besonders deutlich hervor. Werden bei der 
Einführung der geplanten Instrumente nicht ausreichende Personalkapazitäten verfüg-
bar gemacht, könnte eine mehrjährige Investition an konzeptioneller Arbeit vergeblich 
gewesen sein. 

Das zweite Personalproblem besteht in der noch häufig anzutreffenden Delegation 
der hier diskutierten Aufgaben an einzelne Mitarbeiterinnen oder Mitarbeiter, die 
sich, wenn sie ihrem Auftrag seriös nachkommen, rasch zu Spezialisten entwickeln 
und unter Umständen den Kontakt zur übrigen Belegschaft zu verlieren drohen. Das 
Ergebnis ist in solchen Fällen oft, dass hoch qualifizierte Kräfte abwandern und er-
worbenes Zusatz-Know-how den Archivbetrieben wieder verloren geht. 

Da der berufliche Werdegang für Archivfachleute in der Schweiz nicht reglementiert 
ist, haben verschiedene Archive in den vergangenen Jahren die Gelegenheit wahrge-
nommen, Quereinsteiger aus der Informatikbranche einzustellen. Die bisherigen Er-
fahrungen sind eher ambivalent. Es braucht einen stetigen intensiven Gedankenaus-
tausch zwischen Fach- und Informatikwissen innerhalb der Archivbetriebe, und die-
ses Wissen sollte innerhalb des Personals möglichst weit diffundieren können. Sonst 
entsteht leicht eine „Zweiklassengesellschaft“. Die Archivleitungen sind auf das 
Spezialwissen ihrer Informatiker angewiesen, ohne dieses immer angemessen beur-
teilen zu können; den Informatikern fällt es anderseits ohne unmittelbare Erfahrun-
gen aus der Archivpraxis schwer, die fachlichen Erfordernisse adäquat in technische 
Konzepte oder Lösungen umzusetzen. 

Auch die enge Zusammenarbeit mit Fachleuten aus Informatikämtern (soweit diese 
Beratungsdienste anbieten) oder mit Privatfirmen kann eine Lösung sein, um an das 
benötigte Technik-Wissen heranzukommen. 
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4.3.4 Change Management 

Das Thema „Personalentwicklung“ präsentiert sich in einem weiter gefassten Zusam-
menhang als Teilaspekt eines grundlegenden Anpassungs- oder Änderungsmana-
gements: 

Elektronische Überlieferungsbildung darf, wie bereits angetönt, nicht als isolierte 
Aufgabe betrachtet werden, sondern bildet – nebst anderen Aktivitäten (Bewerten, 
Erschliessen, Konservieren, Zugänglichmachen usw.) einen Bestandteil der gesamten 
Archivarbeit. Das Kerngeschäft der Archivarbeit besteht aus Informationsvermittlung 
und ist daher in besonderem Mass der Informatisierungswelle im öffentlichen und 
privaten Alltag ausgesetzt. 

Aus wirtschaftshistorischer Optik lässt sich die Informatisierung als ein Moder-
nisierungsschub (wie die Mechanisierung, Elektrifizierung, Automobilisierung 
usw.) begreifen. Ein solcher Schub wirkt sich in verhältnismässig kurzer Zeit auf 
sämtliche Tätigkeitsbereiche betroffener Betriebe und Einzelpersonen aus. Nach einer 
Anfangsphase, die auf bestimmte Sektoren beschränkt blieb, findet heute eine rasche 
Durchdringung und Integration sämtlicher Aufgaben an Büroarbeitsplätzen statt. Ar-
chive sind dadurch herausgefordert wie nie zuvor. 

Die Informatisierung des Archivalltags hat nachhaltigen Einfluss auf die persönliche 
Arbeitsweise des Archivpersonals und auf die archivische Betriebsorganisation. Je 
rascher und tiefgreifender der Wandel stattfindet, umso stärker wächst, zumindest 
vorübergehend, eine gewisse Verunsicherung (vgl. Kapitel 6.2.4). Die Archive müs-
sen lernen, mit Phasen der Unsicherheit zu leben. 

Diese besondere Problematik, die auch dann besteht, wenn Archive zurückhaltend 
auf die veränderten Produktionsbedingungen von Archivgut reagieren, erfordert ge-
zielte Begleitmassnahmen. Es muss vermieden werden können, dass Mitarbei-
terInnen, denen die Umstellung auf neue Werkzeuge und Methoden schwer fällt, „zwi-
schen die Räder fallen“. Anderseits hat die übertriebene Rücksichtnahme auf vorhan-
dene Bedenken und Abneigungen kontraproduktive Folgen: Der Anpassungsdruck 
wird hinausgeschoben und könnte durchaus zu einer betrieblichen Zerreissprobe füh-
ren. Es gehört deshalb zu den archivischen Führungsaufgaben, das Personal frühzeitig 
und umsichtig auf die bevorstehenden Änderungen vorzubereiten und ihm die Chan-
ce zu geben, sich mit neuen Werkzeugen, Methoden und Denkweisen vertraut zu 
machen. 

Aus der Betriebswirtschaft sind verschiedene Verfahren und Vorgehensmodelle zur 
Bewältigung eines raschen technologischen Wandels bekannt. Soweit ersichtlich, hat 
bisher noch keines der schweizerischen Archive von diesen Möglichkeiten Gebrauch 
gemacht. In Anbetracht des Umstandes, dass das Management von Information und 
Wissen mehr und mehr zu einem Schlüsselfaktor für die Verwaltungen im Allgemei-
nen und die Archive im Besonderen wird, erscheint es nützlich, über den Einbezug 
solcher ergänzender Methoden vermehrt nachzudenken. 
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4.3.5 Präsenz in IT- und Strategie-Gremien 

Die Notwendigkeit, archivische Anliegen gegenüber den treibenden Kräften der In-
formatisierung verständlich zu machen, wurde im Bundesarchiv und in vielen Kan-
tonsarchiven früh erkannt. Erste Kontaktpartner waren primär die Informatik-Ämter. 
Seitdem das Anwendungsspektrum komplexer geworden ist und sich die Informatik-
Zuständigkeiten auf eine Mehrzahl von Schultern verteilen, haben sich unterschied-
liche Organisationsformen zur strategischen Entscheidungsfindung herausgebildet 
(vgl. Kapitel 4.1.3). Entsprechend musste auch die archivische Einflussnahme erwei-
tert werden. Es genügt heute nicht mehr, eigene Ansprüche einzufordern. Aktive 
Mitarbeit und konkrete Lösungsvorschläge sind gefragt. 

Aufgrund der eingegangenen Rückmeldungen der im Jahr 2000 durchgeführten Um-
frage sind zwischen einem Drittel und einem Viertel der Kantonsarchive in einer 
Informatikkonferenz oder einem vergleichbaren Koordinationsgremium vertreten. 
Die Mehrheit der Archive muss über die wichtigsten Projekte von verwaltungsweiter 
Bedeutung aktiv auf dem Laufenden gehalten werden. Einzelne besitzen nur einen 
rudimentären indirekten Zugang zu Informationen aus dem IT-Bereich. Einige 
Archive behaupten von sich, dass sie über die massgeblichen IT-Gremien aktiv auf 
eine ihren Bedürfnissen entsprechende IT-Strategie einwirken können. Aus etlichen 
Antworten von Interview-Partnern wurde jedoch ebenso deutlich, dass es eine ver-
lässliche übergreifende Strategie gar nicht gibt. In grösseren Kantonen, zum Beispiel 
Zürich, agieren die Direktionen bzw. Departemente weitgehend autonom. Auch 
grosse Dienststellen, die teilweise eigene IT-Abteilungen besitzen, lassen sich in der 
Regel nichts vorschreiben, was ihren selbst definierten Geschäftszielen zuwiderläuft. 

New Public Management-Modelle verstärken diesen Trend. eGovernment setzt viel-
leicht gewisse Gegenakzente. Im allgemeinen ist feststellbar, dass Strategien verhält-
nismässig schnell formuliert sind, aber oft nur in stark abgeschwächter Form gelebte 
Realität werden. Wollen Archive ihre Vorstellungen verwirklichen, genügt es deshalb 
in der Regel nicht, sich auf die Entscheide eines solchen Gremiums zu verlassen. 

Da die Unterlagenproduktion in einem engen Verhältnis zu den Geschäftsprozessen 
und den Abläufen in Kanzleibetrieben steht, sind auch andere Gremien, wie zum 
Beispiel die Konferenzen der Departements- oder DirektionssekretärInnen, ferner die 
Staatskanzleien, Dienststellen-Leitungen usw., vor allem aber die Ausschüsse wich-
tiger strategischer Projekte von Bedeutung. Die Mitarbeit in solchen Gremien kann 
aber zeitraubend sein und in einem ungünstigen Verhältnis zum jeweiligen Ertrag 
stehen. Grundsätzlich gilt auch hier, dass die Ergiebigkeit des Einsitzes in Kommis-
sionen davon abhängt, ob klare eigene Vorstellungen, Ziele und Kompetenzen beste-
hen. Trifft dies zu, fällt es in der Regel nicht allzu schwer, sich auch bis zu einem 
gewissen Grad verständlich zu machen und einzubringen. 

Je stärker sich anderseits ein Archiv auf die Standpunkte anderer Organe oder Gremien 
abstützen kann, umso grösser ist die Bereitschaft der Partner, archivische Anliegen 
wahrzunehmen. Eine gesamtschweizerische Kooperation könnte die Position einzel-
ner Archive in dieser Hinsicht wohl erheblich stärken. 
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4.3.6 Erweiterung vorarchivischer Angebote 

Um gegenüber den Unterlagenproduzenten nicht nur fordernd aufzutreten, haben man-
che Archive schon vor Jahrzehnten begonnen, Dienstleistungen im vorarchivischen 
Tätigkeitsfeld anzubieten. 

Am weitesten ist in dieser Hinsicht das Bundesarchiv gegangen. Hand in Hand mit 
einer präzisen Regelung der Abgabeverfahren werden Kurse für das Registratur-
personal angeboten, konkrete Beratungen vor Ort auf individuellen Wunsch durch-
geführt oder Musteraktenpläne zur Verfügung gestellt. Diese Angebote werden bis-
her nicht verrechnet. Da die Personalkapazitäten für eine flächendeckende Unterstüt-
zung der unterlagenproduzierenden Stellen nicht ausreichen, steuert das Priorisierungs-
konzept die Zeitressourcen, die für solche Dienste eingesetzt werden können. 

Als Ergänzung der rechtlichen Vorschriften und des GEVER-Aktenführungskonzepts 
(vgl. Kapitel 4.4.6) hat das Bundesarchiv in den letzten Jahren Arbeitshilfen zu den 
Themata „Aktenführung“, „Ordnungssysteme“ und „Organisationsvorschriften“ pub-
liziert. Diese gelten grundsätzlich für traditionelle analoge wie auch für elektronische 
Unterlagen. Allerdings müssen auch diese Vorgaben angesichts der Entwicklung der 
digitalen Technologien laufend überdacht und durch zusätzliche Regelungen ergänzt 
werden, um sicherzustellen, dass digitale Aktenführungssysteme die Anforderungen, 
die an sie gestellt werden, erfüllen können. Des weiteren stellt es den Unterlagen-
produzenten seit längerem ein dezentrales Erfassungs-Werkzeug für Abgabe-
verzeichnisse (ZAK) zur Verfügung. Die mit seiner Hilfe erfassten Daten können di-
rekt in das Archivsystem DONABAR eingelesen werden. 

Auch auf kantonaler und kommunaler Stufe sind derartige Bestrebungen feststellbar. 
Nachahmenswerte Beispiele gibt es aus den Staatsarchiven Genf und Luzern. Das 
Stadtarchiv Genf hat begonnen, für diese Zwecke konsequent das Medium Intranet 
einzusetzen. Im Rahmen einer zweiten Informatisierungsetappe (vgl. Kap. 4.3.8) 
plant das Staatsarchiv Basel-Stadt ebenfalls konkrete Angebote via Intranet. In diesem 
Rahmen sollen vordefinierte archivische Geschäftsprozesse wie das Anbieten neuer 
Unterlagen, das Erfassen von Ordnungsübersichten, Aktenplänen, Kassations- und 
Abgabeverzeichnissen sowie das Vorbereiten von Ablieferungen interaktiv abge-
wickelt werden können. 

Um den skizzierten Bestrebungen zum Erfolg zu verhelfen, empfiehlt es sich, diese 
in die von den meisten Verwaltungen geplanten neuen Organisationsmodelle (New 
Public Management, Wirkungsorientierte Verwaltung usw.) einzubetten und deren 
Instrumentarien konsequent zu nutzen. eGovernment bildet die technische Erweite-
rung dieser innovativen Vorhaben. In dessen Rahmen wird das Archiv, zusammen 
mit den Funktionsbereichen Aktenführung und Wissensmanagement, zum integralen 
Backoffice, mit dessen Hilfe die Interaktionen und Transaktionen zur Öffentlichkeit 
(Privatpersonen, Organisationen) wie auch zwischen verschiedenen administrativen 
Einheiten gesteuert werden. 
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4.3.7 Infrastrukturelle Massnahmen 

Das Archivieren elektronischer Unterlagen setzt eine geeignete technische Infra-
struktur voraus, bestehend aus 

•= Anlagen (Gebäulichkeiten, Räumen, Einrichtungen) 

•= Computer-Hardware 

•= Software  

•= Verfahren sowie 

•= betriebsorganisatorischen Begleitmassnahmen. 

Wichtige Eckpfeiler der technischen Betriebsorganisationsform (vgl. Kap. 3.1.6) so-
wie die prioritären Ziele (Kapitel 4.1) und die massgebliche Gesamtarchitektur müs-
sen bekannt sein, wenn sich ein verlässlicher Vorgehensplan für die zu lösenden 
Fachaufgaben aufstellen lassen soll. 

Bis auf wenige Ausnahmen verfügen die schweizerischen Archive heute nicht über 
die nötigen infrastrukturellen Voraussetzungen, damit elektronisches Archivieren 
systematisch geplant und praktiziert werden kann. Dabei ist ein Teufelskreis fest-
stellbar zwischen der Notwendigkeit, vorhandene oder geplante Instrumentarien zu 
nutzen und zu verbinden, und dem Bedürfnis, Zielvorstellungen für eine dauerhafte, 
stabile Archivlösung zu finden. Solche Zielvorstellungen sind ohne praktische Erfah-
rung kaum zu erarbeiten. Da aber die heute vorhandenen Werkzeuge den künftigen 
archivischen Erfordernissen noch nicht genügen, braucht es auch die Fähigkeit, ab-
sehbare Trends zu antizipieren und eine integrale Sicht einer Infrastruktur, die erst 
allmählich zusammenwachsen wird, zu entwickeln. 

Über einen verhältnismässig weit ausgereiften konkreten Lösungsansatz verfügt das 
Staatsarchiv Basel-Stadt: Auf der Basis eines 1999 erstellten Konzepts „Integration 
des Unterlagenmanagements im Kanton Basel-Stadt“ wurde Anfang 2000 eine 
Gesamtarchitektur erarbeitet. Diese besteht aus den folgenden Bestandteilen: 

•= dem Archivsystem PRISMA (für Metadaten und evtl. auch elektronische Archiv-
Unterlagen, sowie als Zugangssystem zu zentralen und dezentralen Informations-
ressourcen) mit einer normierten Übernahmeschnittstelle 

•= dem Aktenführungssystem ELGAR (zur Registrierung von Geschäftsvorfällen un-
terschiedlichen Hintergrunds und zugehörigen Dokumenten) 

•= einem zentralen kantonalen Datenlager (Data Warehouse; für historisierte Daten 
aus Datenbank-Applikationen) 

•= einem zentralen Langzeitdokumentenarchiv („Document Warehouse“) BEDA. 
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PRISMA und ELGAR wurden unter der Federführung des StABS entwickelt; für den 
Aufbau von Datenmarkt und Datenlager trägt die kantonale Fachstelle Datenlogistik 
die Hauptverantwortung; die Kommission Datenlogistik (in der das StABS vertreten 
ist) amtet als Aufsichtsorgan. Für die Ablösung der meistverbreiteten aktuellen Office-
Plattform wurde eine Arbeitsgruppe (mit einem Vertreter des StABS) eingesetzt. In 
diesem Zusammenhang soll auch für die technische Implementierung von BEDA ein 
verwaltungsweiter Rahmen geschaffen werden. 

Die elektronische Aktenführung erhält innerhalb der beschriebenen Architektur einen 
zentralen Stellenwert. Allerdings besitzt das Staatsarchiv nicht ausreichende Res-
sourcen, um auch die notwendigen organisatorischen Begleitmassnahmen zur flächen-
deckenden Einführung von ELGAR gewährleisten zu können. Zu diesem Zweck 
wird gemeinsam mit dem Statistischen Amt der Aufbau einer zentralen Geschäfts-
prozess- und Dokumentenlogistik sowie eines verwaltungsweiten Informations- und 
Wissensmanagements geplant.16  

 

Abb. 1: Gesamtarchitektur der Archivierungsprozesse im Kanton Basel-Stadt 

                                                 
16 Zu den strategischen Prioritäten des StABS vgl. Kap. 4.1.5 und Kap. 4.5.5. 
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4.3.8 Investitionen 

Die in den Kapiteln 4.3.4–4.3.6 beschriebenen Massnahmen erfordern einen Sonder-
effort, der nicht aus den ordentlichen Budgetmitteln bestritten werden kann. Ausser-
ordentliche Investitionen sind unumgänglich, wenn der Anschluss der Archive an die 
Gepflogenheiten und Erfordernisse des Informationszeitalters in nützlicher Frist er-
folgen soll. 

Einzelfälle zeigen, dass solche Investitionen durchaus Chancen haben, bewilligt zu 
werden: 

•= Der Bund bewilligte 2000 einen Verpflichtungskredit von 5.4 Millionen Franken 
für das Projekt ARELDA im Zeitraum 2001-2005 (vgl. Kap. 4.5.4). Für die Um-
setzung der GEVER-Strategie an ca. 12’000 Arbeitsplätzen (vgl. Kap. 4.4.2) sind 
zusätzliche Mittel von ca. 60 Millionen Franken nötig, jedoch noch nicht bewil-
ligt. Weitere ansehnliche Mittel kann das Bundesarchiv im Rahmen des ersten be-
willigten eGovernment-Ausgabenpakets (Projekt IZBUND) sowie aus dem ordent-
lichen Budget für die Erneuerung der hausinternen Infrastruktur (Projekt DONA-
BAR usw.) nutzen. 

•= Der Kanton Neuchâtel bewilligte 1996 einen Rahmenkredit von 6 Millionen 
Franken zur Einführung eines verwaltungsweiten Dokumentenmanagementsys-
tems (GED) einschliesslich Archivierungsprojekt MORGANE (vgl. Kap. 4.6.4). 

•= Im Kanton Basel-Stadt kostete das Geschäftskontroll-System GEKOBAS (vgl. 
Kap. 4.4.1) rund 1.5 Millionen Franken; für die pilotmässige Einführung von  
ELGAR wurden von mehreren Ämtern ca. 300’000 Franken zusammengelegt; zu-
sätzliche 250’000 Franken für eine weitere Ausbaustufe sind Bestandteil der zwei-
ten Informatisierungsetappe des Staatsarchivs.17 Für das Projekt PRISMA des 
Staatsarchivs wurden 1.2 Millionen Franken ausgegeben. Eine zweite Informa-
tisierungsetappe ist auf 1 Million Franken veranschlagt und beinhaltet nebst dem 
Ausbau von ELGAR verbesserte Internet- bzw. Intranet-Angebote sowie die Digi-
talisierung von Findmitteln und ausgewählten Bilddokumenten. 

•= Das Projekt VERDI des Kantons Basel-Landschaft für ein geschäftsorientiertes 
elektronisches Dokumentenablagesystem rechnete 1999 mit einem Gesamtbetrag 
von 830’000 Franken. 

•= Die Organisations- und Informatik-Zentralstelle (OIZ) der Stadt Zürich realisiert 
zur Zeit eine verwaltungsweite elektronische Dokumentenablage in Millionenhöhe. 

•= Weitere Projekte von vergleichbarer Grössenordnung laufen in den Kantonen Jura, 
St. Gallen, Uri und Schaffhausen.  

                                                 
17 Die flächendeckende Einführung von BEDA (als Teil der künftigen Bürokommunikationsplattform) und 

ELGAR (im Rahmen der angestrebten kantonalen Geschäftsprozess- und Dokumentenlogistik) ist noch nicht 
kalkulierbar. Gleiches gilt zum heutigen Zeitpunkt für die Kosten des geplanten Datenlagers. 
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4.4 Records Management 

4.4.1 Problemstellung 

Seit rund zehn Jahren wird in der internationalen Archivliteratur gefordert, die Archive 
sollten bereits auf die Konzeption von Systemen, in denen archivrelevante elektronische 
Unterlagen entstehen, Einfluss nehmen. Zum viel zitierten Paradigmenwechsel in der 
Archivistik gehört der Anspruch, überlieferungsbildende Aktivitäten nicht mehr auf 
das produzierte Material, sondern auf die zugrunde liegenden Prozesse auszurichten.18 

Vorgangsbezogene elektronische Aufzeichnungen („Recordings“) sind in diesem 
Sinn logische Konstrukte, die im Verlauf konkreter Geschäftsprozesse entstehen. 
Diese Konstrukte bestehen aus Daten und Beziehungen zwischen Daten. Nur ein 
auch auf längere Dauer stabiler Zusammenhalt solcher immateriellen Gebilde stellt 
sicher, dass das, was aufgezeichnet wurde, auch zu einem späteren Zeitpunkt sichtbar 
und verständlich gemacht werden kann. Dank Metadaten, die über Struktur, Inhalt, 
Kontext und Darstellung verarbeiteter Daten zu bestimmten massgeblichen Zeit-
punkten Auskunft geben, besteht eine gewisse Chance, dieses Ziel zu erreichen. 

Der hier stark verkürzte Anspruch ist nicht überall auf Zustimmung gestossen. Vor 
allem aus Ressourcengründen, teilweise vielleicht auch aus prinzipiellen Erwägun-
gen heraus besteht zum Teil auch das Bedürfnis, die Grenzen zwischen Records Ma-
nagement und Archivistik nicht allzusehr zu verwischen. 

4.4.2 Archivische Erfahrungen 

Zu den Archiven, die in unterschiedlichem Umfang über entsprechende Erfahrungen 
berichten können, zählen das Bundesarchiv, die Staatsarchive Basel-Stadt, Basel-
Landschaft, Neuchâtel, Zug und das Stadtarchiv Zürich. In verschiedenen weiteren 
Archiven werden in limitiertem Umfang Beratungen bei der Organisation des anfal-
lenden Schriftguts oder beim Aufbau von Aktenplänen oder sonstigen Ordnungs-
systemen angeboten. Vor allem aus Ressourcengründen dominiert aber im Übrigen 
wohl die Meinung, die Archive könnten und sollten sich nicht allzu sehr in die Be-
lange der Unterlagenproduzenten einmischen. 

Die verfügbaren Erfahrungen sind wie folgt charakterisierbar: 

•= Das Bundesarchiv versteht sein Geschäft seit mehr als dreissig Jahren als Bestand-
teil einer lebenszyklen-übergreifenden Betrachtungsweise. Bis weit in die 1980er 
Jahre hinein war dabei ein von der staatlichen Aufbauorganisation und dem Voll-
zug statisch verstandener Kompetenzen her bestimmter Lösungsansatz. 

                                                 
18  Wegweisende Überlegungen zu dieser Problematik finden sich bei Schaffroth, Marc: Was macht Unterlagen 

zu „Akten“? Konzeptionelle Grundlagen des vorgangsorientierten Informationsmanagements (In: Studien und 
Quellen, 22, 1996, 357–389; ders.: Management von Geschäftsunterlagen in integrierten Büro-Informations-
systemen (In: Studien und Quellen, 23, 303–334). Vgl. dazu auch Kapitel 4.7.5. 
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In den jüngsten Jahren hat sich die Prozessorientierung durchzusetzen begonnen: 
Im Rahmen der durchgeführten Aus- und Weiterbildungsaktivitäten für Records 
Manager (die bis vor kurzem Registratoren bzw. Registratorinnen hiessen) und 
bei der Revision der GEVER-Strategie wurde die Notwendigkeit einer solchen 
Neuausrichtung klar erkannt. Im Projekt GBL 99 wird nun ein neuer Anlauf ge-
nommen, um einer prozessorientierten elektronischen Aktenbildung, die auch für 
das Archiv von Nutzen sein soll, zum Durchbruch zu verhelfen. 

•= Das Staatsarchiv Basel-Stadt entschied sich zu Beginn der 1990er Jahre, eine 
diachrone Integration der verwendeten Ordnungssysteme anzustreben, mit dem 
Ziel, den archiveigenen Verzeichnungsaufwand so weit als möglich in den vor-
archivischen Bereich zu verlagern und die Aufgabe des archivischen Erschlies-
sens in die Richtung eines übergreifenden Wissensmanagements zu erweitern. Im 
Blick auf dieses Ziel wurde schrittweise eine Vorgehensstrategie entwickelt und 
regelmässig anhand konkreter Situationsanalysen überprüft. Die Strategie beruht 
auf ineinander greifenden Aktivitäten rechtlicher, organisatorischer und fachlich-
technischer Art. Auch in diesem Rahmen ist Prozessorientierung in den letzten 
Jahren zu einem Leitmotiv geworden. 

•= Die Archives de l’Etat de Neuchâtel (AEN) sahen sich 1995 veranlasst, verhält-
nismässig unvermittelt in ein Projekt zur Einführung eines administrationsweiten 
Dokumentenmanagementsystems einzusteigen, um darin die langfristigen Archi-
vierungsaspekte sicherzustellen. Nach einem sehr verheissungsvollen Start wurde 
das dafür massgebliche Teilprojekt MORGANE in der Zwischenzeit gestoppt, mit 
dem Ergebnis, dass die Projektverantwortliche des Staatsarchivs eine neue inter-
essante Stelle im IT-Sektor fand und das weitgehend auf eine Person zentrierte 
Know-how erst wieder neu aufgebaut werden mussten. 

•= Das Staatsarchiv des Kantons Basel-Landschaft (StABL) konnte 1997 eine neue 
Stelle schaffen, um ein kantonales Kompetenzzentrum für elektronische Doku-
mentenarchivierung aufzubauen. Auf dieser Grundlage nimmt das Staatsarchiv 
heute im Kanton eine federführende Rolle für das Records Management wahr. 

•= Das Staatsarchiv Zug setzt seit 1988 für die Verzeichnung seines Archivgutes die 
zentrale Archivdatenbank STARZUG bzw. STAR II, ein (vgl. Kapitel 4.6.4). 2001 
wurde gleichzeitig mit der Einführung von KONSUL (flächendeckend auf Stufe 
Parlamentsdienst, Regierung und Direktionen), einem Geschäftsverwaltungs-
programm, das von der gleichen Firma wie STAR II stammt, eine Schnittstelle 
geschaffen, so dass elektronische (Geschäfts-)Verzeichnisse der Verwaltung di-
rekt in die Archivdatenbank überführt werden können. Solange die Langzeit-
archivierung elektronischer Daten nicht gesichert ist, hält das Staatsarchiv am 
Prinzip fest, dass, wo immer möglich, die eigentlichen Unterlagen in Papierform 
abgeliefert werden. 

•= In der Stadt Zürich wurde ein paritätisch zusammengestzter Organ für elektro-
nische Archivierung, mit Einbezug des Stadtarchivs gebildet, das sich ebenfalls an 
elektronisch unterstützten Geschäftsprozessen aurischtet. 
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Keines der erwähnten Archive kann bereits sichtbare, stabile mehrjährige Erfolge 
ausweisen. Die Neuausrichtung erfordert einen beträchtlichen Aufwand an Zeit und 
Mitteln sowie die Bereitschaft, Archivierungsprozesse unter geänderten Vorzeichen 
systematisch neu zu durchdenken. Dies mag für viele andere Archive abschreckend 
wirken. Anderseits vedeutlicht die Erfahrung, dass ein abgekürzter Weg wohl illuso-
risch wäre. Dem dreiphasigen Lernprozess des Kennenlernens, konkreten Aus-
probierens und Konsolidierens (oder Neuanfangs auf tragfähigerer Grundlage) kann 
sich auf die Dauer wohl kein Archivbetrieb entziehen. 

4.4.3 Laufende und geplante Vorhaben 

Zu den massgeblichen aktuellen oder kürzlich durchgeführten Projekten im Bereich 
des Records Management, an denen Archive unmittelbar beteiligt sind, zählen 

•= die Formulierung eines Geschäfts- und Aktenführungsstandards (GEVER-Kon-
zept) für die Bundesverwaltung (1995 und 1999) 

•= das Projekt GEKOBAS im Kanton Basel-Stadt (1994–1998) 

•= das Projekt MORGANE im Kanton Neuchâtel (seit 1997) 

•= das Projekt VERDI im Kanton Basel-Landschaft (seit 1998) 

•= das Projekt GBL 99 der Bundesverwaltung (seit 1999) 

•= das Projekt eA2 der Stadt Zürich (seit 2000) 

•= die Projekte KONSUL/STAR II des Staatsarchivs Zug (seit 2000) 

•= das Projekt ELGAR des Staatsarchivs Basel-Stadt (seit 2000). 

Weitere vergleichbare Vorhaben sind aus mehreren Kantonen bekannt. Im Vorder-
grund standen zunächst mehrheitlich Geschäftskontrollsysteme (mit Auftrags- und 
Terminüberwachung und höchstens sekundär einem Nachweis zugehöriger Doku-
mente). Inzwischen wird stärker auf die durchgängige Unterstützung von Vorgängen 
geachtet. Vorgangsorientierte Systeme auf der Basis von Workflow-Technologien un-
terstützen hauptsächlich dezentrale, fachspezifische Fallbearbeitungsaufgaben. 

4.4.4 Produkte 

Im Blick auf die Begriffe „Records Management“ und „Recordkeeping“ herrschen 
noch vielerorts unklare Vorstellungen. Marktgängige Produkte, die spezifisch zur 
Unterstützung der inzwischen bekannten wichtigsten Standards entwickelt wurden, 
gibt es bisher höchstens ausnahmsweise. In den übrigen Fällen wurden solche Funk-
tionalitäten nachträglich in bereits bestehende Produkte integriert.19 

                                                 
19 Mit Bundesmitteln entwickelt wurden die GEVER-Produkte der 1. Generation: GEKOBV-WIN, Adesso, 

OpenGeko. Die Anforderungen des Bundes wurden jedoch nicht von allen Produkten durchgehend einge-
halten, und der Datentransfer in die Systeme DONABAR und ARELDA war 2001 noch nicht implementiert. 
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Zu den verbreitetsten eingesetzten Produkten zählen heute 

•= Adesso, von BEDAG, Bern (Bundesverwaltung, soll durch Fabasoft abgelöst 
werden) 

•= DOMEA, von SER Systems AG, Neuwied 

•= DOMINODoc, in Verbindung mit LOTUS Notes (IKRK, verschiedene Direktio-
nen des Kantons Zürich) 

•= Fabasoft eGovernment-Suite, von gleichnamiger Firma aus Salzburg, frei para-
metrisierbar (Bundesverwaltung: Im Jahr 2000 als Software für die GEVER Basis-
lösung evaluiert und im Prinzip für rund 12’000 Arbeitsplätze vorgesehen, aller-
dings ist bisher noch kein Vertrag mit dem Lieferanten der Software zustande ge-
kommen) 

•= GEKOBV-WIN, von Infraconsult, Bern (Bundesverwaltung, soll durch Fabasoft 
abgelöst werden) 

•= HYPERARCHIV, von ACS Systemberatung, Hamburg (Stadt Zürich) 

•= KONSUL, von CM Informatik AG, Rümlang ZH (Kantone Graubünden, Zug, 
Obwalden, Nidwalden, Basel-Stadt, Solothurn, Stadtpolizei Zürich und verschie-
dene grössere und kleinere Gemeinden in der Schweiz auf allen Stufen der Ver-
waltung mit zusätzlicher Unterstützung von Sitzungstraktandierung, Protokoll-
Erstellung usw.; mit Schnittstelle zum Archivsystem STAR II). 

•= OpenGeko, von Unisys, Thalwil/ABF Informatik, Cham (Kanton Aargau; Bun-
desverwaltung, soll dort durch Fabasoft abgelöst werden) 

•= scopeDossier, von scope solutions ag, Basel (Staatsarchiv und sieben weitere 
Dienststellen des Kantons Basel-Stadt, Hochbauamt Zürich, verschiedene Privat-
unternehmen; als Recordkeeping Tool in Zusammenarbeit mit dem Staatsarchiv 
Basel-Stadt entwickelt, auf identischen Systemkomponenten wie die Archivsoft-
ware scopeArchiv beruhend; Übernahmeschnittstelle für unterschiedlich beschaf-
fene elektronische Unterlagen und Metadaten-Objekte in Entwicklung). 

Der Leistungsumfang dieser Systeme ist sehr unterschiedlich. Die Palette reicht von 
der zweckspezifischen Branchensoftware über Langzeitarchivierungs-Werkzeuge im 
operativen Geschäftsumfeld bis zu vielseitigen Integrations- oder Wissens-
management-Plattformen für eBusiness- oder eGovernment-Erfordernisse. Die Auf-
zählung darf auch nicht als abschliessend betrachtet werden. Wegen der steigenden 
Integrations-Anforderungen bieten sich fortlaufend neue Produkte-Kombinationen an. 

Ohne einen verbindlich geregelten Aktenführungs-Standard riskieren die Archive 
deshalb, sich in einer Vielzahl von Einzelprojekten zu verlieren. In jedem dieser Pro-
jekte wären ihre Ansprüche von Grund auf neu zu formulieren. Abgesehen vom über-
mässigen Zeitaufwand sinkt vor diesem Hintergrund die Erfolgswahrscheinlichkeit. 
Ferner ist sicherzustellen, dass die aus einem Recordkeeping System stammenden 
Primär- und Metadaten zu vertretbaren Kosten und mit minimalem Informations-
verlust in das jeweilige Archivsystem übernommen werden können (vgl. Kapitel 4.6). 
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4.4.5 Metadaten 

Eine besondere Schwierigkeit ergibt sich aus dem Umstand, dass über Metadaten, die 
zum Verständnis elektronischer Dokumente benötigt werden, bisher erst vereinzelt 
ein weithin anerkannter Konsens besteht. Dies hängt damit zusammen, dass Anforde-
rungskataloge für unterschiedliche Unterlagenkategorien definiert werden müssen: 

Während sogenannte „Fallakten“, die zu bestimmten, meist präzis umschriebenen 
Fachaufgaben entstehen, die ganze Bandbreite administrativer Tätigkeiten abdecken, 
stammen „Sachakten“ aus heterogenen Geschäftsvorgängen („ad hoc-Prozessen“), 
die sich nur in ein verhältnismässig grobes Ablaufraster pressen lassen (und daher für 
gängige Workflow-Tools meist nicht sehr geeignet sind). Ein solches Grobraster 
kann allerdings die verallgemeinerte prozessorientierte Grundlage bilden, von der 
aus sich die verschiedenen präziseren Sonderfälle ableiten lassen. 

Damit ein Dokument zum Bestandteil einer Akte wird, muss es zu einem bestimmten 
Zeitpunkt fixiert werden können, so dass eine nachträgliche Abänderung nur noch 
unter sehr erschwerten Bedingungen bzw. in einem kontrollierten Rahmen möglich 
ist. Zum Zeitpunkt des Fixierens (Einfrierens) sollen so viele Kontext-Informationen 
wie möglich aggregierbar sein. Dies betrifft hauptsächlich Metadaten über beteiligte 
Organe oder Personen und deren Rollen, zugrunde liegende Aufgaben, Zielsetzungen 
oder Produktdefinitionen, auslösende und abschliessende sowie zur Ausführung ge-
hörige Aktivitäten oder Ereignisse, ferner äussere und innere Merkmale des Doku-
ments selbst. Je transparenter und umfassender ein solches Geflecht von Informatio-
nen strukturiert ist, umso mehr steigt seine Glaubwürdigkeit und Integrität. 

Derartige Metadatenstrukturen müssen deshalb in den eingesetzten Systemen sinn-
voll und solid verankert sein. 

Die in Kapitel 4.5.4 angeführten Beispiele weisen zahlreiche Konvergenzen auf. In 
irgend einer Form sind fast überall die folgenden Komponenten vorhanden: 

•= ein Aktenplan (der nach administrativen Aufgaben, Kompetenzen usw. oder auch 
nur nach der Organisationsstruktur gegliedert sein kann) 

•= ein auf konkrete Aufträge (Geschäfte, Projekte, Fälle usw.) bezogenes, „Dossier“, 
„Akte“ oder sonstwie genanntes Kollektiv von Dokumenten (das einmalig durch 
bestimmte besondere Metadaten gekennzeichnet werden, nebst den Dokumenten 
beliebige weitere Geschäftsaufzeichnungen enthalten kann und einen prozess-
bezogenen Zusammenhang zwischen verschiedenen Dokumenten herstellt) 

•= ergänzende aufgezeichnete Geschäftsinformationen (Notizen, Pendenzen usw.) 

•= unmittelbare Dokument-Metadaten (z. B. Dokument-Typ, Autor, SchreiberIn, In-
halt, Erstellungsdatum, Dateiformat, Version, Beglaubigungsvermerke usw.) 

•= beteiligte Geschäftspartner (in unterschiedlichen Rollen). 

Diese Features entsprechen den gängigen internationalen Metadaten-Standards. 
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4.4.6 Standards 

Der formelle Weg über einen Standard, in dem die grundlegenden anwendungsbezo-
genen sowie groben technischen Anforderungen definiert werden, wurde vom BAR 
im Rahmen der GEVER-Strategie beschritten. GEVER („Geschäfts- und Akten-
verwaltung“) liegt in einer zweiten Version vor (1999). 

Die Akzeptanz der ersten GEVER-Version (GEVER 95) wird unterschiedlich be-
urteilt. In ca. 40. Bundesämtern (20 % aller Verwaltungseinheiten) werden GEVER-
konforme Produkte eingesetzt, in gewissen Fällen allerdings nur als Registratur-
systeme zur Verwaltung abgelegter Papierdossiers. 

Die Umsetzung der GEVER-Strategie 99 erfolgt im Rahmen des Projekts GBL 99. 
Die Einführung des ausgewählten Produkts und dessen Anpassung auf die indivi-
duellen Bedürfnisse der beteiligten Organe ist im Gang. Auf der Basis der Spezi-
fikationen für eine GEVER-Basislösung wurde ein Metadatenkatalog erarbeitet. Die-
ser wird vom Informatikstrategieorgan Bund (ISB) zu einem produkteunabhängigen 
Metadaten-Standard erweitert, nachdem sich gezeigt hat, dass eine „One-Product“-
Strategie nicht flächendeckend durchzusetzen ist. Dabei kooperiert das ISB auch mit 
verwandten Gremien der Nachbarländer, so dass die GEVER-, ELAKT- und DO-
MEA-Standards schrittweise zusammenwachsen können. 

Im Rahmen des Projekts ELGAR hat das Staatsarchiv Basel-Stadt an der Entwick-
lung eines Produkts (scopeDossier) mitgewirkt, das als eigentliches Recordkeeping 
System bezeichnet werden kann (allerdings zur Zeit noch nicht die vollständige 
Funktionalität eines solchen besitzt). Wegweisend für das Design waren zahlreiche 
internationale und ausländische Standards, namentlich der AS 4390 (auf dem der 
RKMS aufbaut), das Datenmodell des UBC-Projekts „Preserving the Integrity of 
Electronic Records“ (vgl. Kap. 3.1.3), in Abgleich mit denjenigen des GEVER- und 
DOMEA-Konzepts, des norwegischen NOARK-Standards sowie des im Entstehen 
begriffenen europäischen MOREQ-Standards.20 scopeDossier wird zur Zeit im 
StABS selbst und 7 weiteren Ämtern des Kantons Basel-Stadt eingeführt. 

Auch in Basel-Stadt besteht die Absicht, einen produkteneutralen Standard einzu-
führen. Auf der Basis eines Anforderungskatalogs wurde ein Regelwerk für die elek-
tronische Geschäftsführungs- und Aktenregistrierung erarbeitet. Dieses soll zu einem 
kantonsweit gültigen ELGAR-Standard ausgebaut werden. Dabei wird die Feder-
führung vom Staatsarchiv an eine neu gebildete Projektstelle für den Aufbau eines 
gesamtkantonalen Geschäftsprozess- und Wissensmanagement übergehen. 

Im ISB laufen sodann Bestrebungen für eine gesamtschweizerische Koordination 
von Standardisierungsprozessen. Als Probegalopp ist die Entwicklung eines Standards 
für den Aufbau von „guichets virtuels“ geplant. Angelehnt an den ISO 15’489 Records 
Management Standard und die bereits geleisteten Vorarbeiten wäre ein ähnliches Vor-
gehen auch im Bereich der Geschäfts- und Aktenführung empfehlenswert. 

                                                 
20 Zu den zitierten Standards vgl. Anhang 3. 
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4.4.7 Strategische Grundlagen des Systemeinsatzes 

Es gibt verschiedene Vorgehensweisen, um dem Einsatz von Systemen, die elektro-
nische Akten von ausreichender Integrität erzeugen, sicherzustellen: 

•= Das Bundesarchiv hat einen strengen Top-down-Ansatz gewählt, ausgehend von 
– rechtlichen Vorschriften (Ergänzung der Verordnung zum Regierungs- und 

Organisationsgesetz RVOG, 1998; Erlass einer Weisung über Aktenführung 
1999) über 

– die Revision des GEVER-Standards (auf Weisungsstufe) bis zur 
– Evaluation eines verwaltungsweit einsetzbaren Produkts (GBL 99: Fabasoft). 

Begleitend zu GBL 99 wurde ein Projekt (PLATON) zur Teilfinanzierung dezen-
traler GEVER-Projekte aus einem zentral bereitgestellten Konto veranlasst. Diese 
Mittel wurden allerdings bisher noch nicht bewilligt (vgl. Kapitel 4.3.8). 

•= Das Staatsarchiv Basel-Stadt versuchte zuerst, seine Vorstellungen in ein wegwei-
sendes Projekt (GEKOBAS) einzubringen. Dieser Versuch kann nur als halbwegs 
gelungen bezeichnet werden. Seither verfolgt es eine Strategie, die parallel auf 
den drei Ebenen Recht, Organisation und Technik/Methodik angesiedelt ist. 

Die Idee einer unmodifizierten Übernahme des GEVER-Standards stiess bei den 
GEKOBAS-Partnern und den massgeblichen IT-Organen des Kantons auf wenig 
Gegenliebe. Zuerst sollte gezeigt werden können, wie so etwas funktioniert. Über 
konkret vorzeigbare Beispiele soll nun in einem zweiten Schritt ein Standard zu-
standekommen (vgl. Kap. 4.5.6). 

•= Das Staatsarchiv Basel-Landschaft besitzt eine explizite Kompetenz, für die Ein-
führung eines elektronischen Unterlagenmanagements zu sorgen. Auf dieser Grund-
lage wurde das Projekt VERDI gestartet. 

•= Das Staatsarchiv Zug hat eine langjährige IT-Kompetenz, die es sowohl verwal-
tungsintern als auch bei der Zusammenarbeit mit einer Softwarefirma (CM Infor-
matik, vgl. Kapitel 4.4.4 und 4.6.2) einsetzt. Ein Resultat ist die Einführung eines 
Aktenführungssystems bei der kantonalen Verwaltung, aus dem sich Geschäfts-
verzeichnisse in das Archivsystem STAR II  transferieren lassen. Das Zuger Mo-
dell ist auch für mehrere andere Kantonen wegweisend geworden. 

•= Im Kanton Neuchâtel und in der Stadt Zürich ging die Initiative vom zentralen In-
formatikdienst aus. Die Archive wurden in beiden Fällen früh einbezogen, konn-
ten aber keinen Einfluss auf die strategischen Entscheide nehmen. 

•= Im Kanton Zürich sind die IT-Kompetenzen stark dezentralisiert. Das Staatsarchiv 
versucht seine Vorstellungen primär in bilateralen Gesprächen einzubringen. Ein 
allgemein und einfach formulierter, anwendungsorientierter Aktenführungs-Stan-
dard würde als nützlich erachtet, um ein günstigeres Aufwand-Nutzen-Verhältnis 
der notwendigen vorarchivischen Interventionen zu erreichen. 
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4.4.8 Einsatzbereiche 

Mehrheitlich müssen die Möglichkeiten der Archive, auf eine geordnete voll- oder 
teil-elektronische Geschäfts- und Aktenführung gemäss den sich abzeichnenden in-
ternationalen Standards hinzuwirken, als bescheiden bezeichnet werden. Der zu leis-
tende Aufwand stand bisher mehrheitlich in keinem Verhältnis zum erreichten Er-
trag. Wohl nicht zuletzt aus diesem Grund haben viele Archive bisher darauf verzich-
tet, in diesem Aufgabengebiet überhaupt tätig zu werden. 

Die beobachtbaren Schwierigkeiten hängen nicht zuletzt auch damit zusammen, dass 
Geschäfts- und Aktenführungssysteme ausserordentlich hohe Ansprüche an alle Be-
teiligten stellen und vermutlich gar nicht in einem einzigen Anlauf vollauf befriedi-
gend eingeführt werden können. Verschiedene Faktoren, von der hektischen techni-
schen Entwicklung und der stetig zunehmenden Integrationsfähigkeit angebotener 
Systeme über die rasch ändernden Moden bis zu den realen Fertigkeiten der Anwen-
derinnen und Anwender, die sich in einem solchen Fall nicht auf einige wenige Spe-
zialisten oder Power Users beschränken, spielen dabei eine Rolle. 

Seit den späten 1980er Jahren kann deshalb zwischen mindestens fünf Entwicklungs-
stufen unterschieden werden: 

•= einfache Registratursysteme (am Einzelarbeitsplatz) 

•= mehrplatzfähige Aktenverwaltungssysteme (Aktenpläne, Dossiers, evt. Dokument-
Metadaten) mit Papierablage 

•= elektronische Aktenführung (inkl. elektronischen Dokumenten) 

•= in Geschäftsprozesse integrierte Ablagesysteme (mit eMail-, DMS-, Workflow- 
und Groupware-Integration; mehrheitlich an strategische Produkte gebunden) 

•= komplexe eGovernment-Basissoftware (mit voll-integriertem Recordkeeping als 
Kernkomponente von Dokumenten-, Content-, Wissensmanagement usw.). 

Wie die Erfahrung zeigt, besitzen reine Aktenverwaltungssysteme höchstens dort eine 
Chance, wo spezialisierte Registraturen eingerichtet sind. Im durchschnittlichen Sek-
retariatsbetrieb überwiegt zunächst der (legitime) Wunsch nach einem effizienten 
Management der relevanten Geschäftsaktivitäten (Termin- und Pendenzenkontrollen 
usw.). Von diesen Grundfunktionalitäten aus weitet sich der Bedarf in Richtung 
CRM („Customer Relationship Management“), Vorgangs- und Teamunterstützung, 
Document Management, Internet Publishing (Content Management) und schliesslich 
einer systematischen Bewirtschaftung von Wissensressourcen aus. In diese von Fall 
zu Fall anders zusammengesetzten und sich dynamisch weiter entwickelnden Sys-
temumgebungen muss das Records Management integriert werden können. 

Dabei lassen sich in der Regel nicht ganze Stufen überspringen. Die betroffenen An-
wenderinnen und Anwender wüssten dies durch passiven Widerstand und phantasie-
volle Umgehungsmanöver erbarmungslos zu bestrafen. 
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4.5 Records Preservation 

4.5.1 Aktuelle Praxis 

Eine Kernaufgabe der Archive besteht darin, Unterlagen beliebiger Beschaffenheit in 
ihre Obhut zu übernehmen und sicher zu verwahren. Nur wenige Archive verfügen 
bisher über praktische Erfahrungen, soweit es sich um elektronische Unterlagen bzw. 
Datenbestände handelt. 

Die folgenden, nicht abschliessend aufgezählten Beispiele geben einen Überblick 
über die Ist-Situation. 

A) Bundesarchiv 

Im Bundesarchiv werden elektronische Datenbestände seit den frühen 1980er Jahren 
archiviert. Als rechtliche Grundlage dient eine Weisung über die Ablieferung elekt-
ronischer Daten an das Bundesarchiv (ABEDIB) aus dem Jahr 1984. Archiviert wer-
den ausschliesslich flache Dateien in Tabellentextform ohne weitere Codierung 
(mehrheitlich stammen diese noch aus älteren, meist hierarchisch strukturierten Da-
tenbanksystemen). Zu einem grossen Teil handelt es sich um Extrakte aus Daten-
banken des Bundesamtes für Statistik oder aus grossen Personendatenbanken des 
Bundes. Die Begleitdokumentation liegt durchwegs in Papierform vor. Sie ist den 
jeweiligen Datenbeständen entsprechend unterschiedlich gegliedert. Feste Bestand-
teile bilden der Einsatzzweck der Applikation, der Aufbau der Datentabellen (Feld-
namen, Feldlängen, Datentypen usw.), die getroffenen Aussonderungsentscheide und 
durchgeführten Extraktionsverfahren usw. 

Die Übernahme erfolgt heute weitgehend ad-hoc, über flexible Abläufe und weitge-
hend immer noch in der Form sogenannter Flat Files. Die Sicherung von Informa-
tionen zu Entstehung, Verwendungszweck und Benützung der ursprünglichen 
Applikation wird häufig dadurch erschwert, dass der Datenherr bzw. Betreiber der 
Datenbank die nötigen Meta-Informationen nicht mehr beibringen kann oder aus dem 
Gedächtnis rekonstruieren muss. 

Archiviert wurde hauptsächlich auf 1’500 normierten 9-Spur-Bändern, heute in kleine-
rem Umfang auch auf DLT- und CD-R-Datenträgern als intermediären Medien. Das ge-
samte Datenarchiv wird im Jahre 2002 auf AIT-Bandmedien übertragen. Entsprechende 
Band-Libraries werden im Moment installiert. 

Daneben archiviert das Bundesarchiv im Rahmen des Gemeinschaftsprojekts MEMO-
RIAV audiovisuelle Tonträger (primär zu Vermittlungszwecken).21 Von den so ge-
nannten „neuen“ Unterlagentypen wurde als Exemplarfall bisher einzig die Web Site 
des Jahr-2000-Delegierten des Bundesrates aufbewahrt.22 

                                                 
21  Zum Verein zur Erhaltung des audiovisuellen Kulturgutes der Schweiz vgl. http://www.memoriav.ch/. 
22  Konzept ARELDA (vgl. Kapitel 4.5.4), Version 2, März 2001, Kapitel 4.1.3.  
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B) Archives cantonales vaudoises / Archives de la Ville de Lausanne 

Die Archive des Kantons Waadt haben sich auf die Archivierung von Bild- und Ton-
dokumenten zu spezialisieren begonnen. Seit Januar 2001 läuft das Projekt „Sauve-
garde du patrimoine sonore de l’encyclopédie illustrée du pays de Vaud“. In diesem 
Rahmen werden 309 Tonzeugnisse aus dem Zeitraum 1975–1977 zu allen Aspekten 
des Alltagslebens gesichert. Der Bestand des abgeschlossenen Enzyklopädie-Projekts 
lagert in den Archives cantonales; die Digitalisierung erfolgt in den Archives de la 
Ville; Konsultationen der Tondokumente und beschreibenden Metadaten sind in bei-
den Archiven möglich. Die Tondokumente werden im WAVE-Format aufbewahrt 
und im MPEG 3-Format zugänglich gemacht.23 

C) Staatsarchiv Zürich 

Das Staatsarchiv Zürich hat 1998 im Rahmen eines Pilotprojekts erstmals einen digi-
talen Bestand in seine Obhut übernommen. Es handelt sich um rund 10 Jahrgänge Da-
ten aus dem Gemeindeinformationssystem des Statistischen Amtes. Die Daten wer-
den im Auftrag des Staatsarchivs im kantonalen Rechenzentrum auf Bändern gelagert; 
jedes Jahr wird ein weiteres Band hinzugefügt. Der Kopierprozess erfolgt im Rahmen 
eines vom Rechenzentrum betriebenen automatisierten Verfahrens. Das Staatsarchiv 
verfügt über eine Dokumentation, die in Kooperation mit dem ursprünglichen Daten-
eigentümer erstellt wurde. 

Wie im Bundesarchiv liegen die Daten in flachen tabellarischen Datensätzen vor. 

Weitere Archivierungsvorhaben (zum Beispiel im Steuerwesen, wo der Anschluss an 
die Serie der Steuerregister gewährleistet werden soll) sind geplant. Nebst zentraler 
Archivierung laufen Gespräche mit verschiedenen Unterlagenproduzenten, im Bestre-
ben, Archivierungsfunktionen direkt in operationelle Systeme zu integrieren. Für die 
Archivdaten bleiben in diesen Fällen die Letzteren verantwortlich; das Staatsarchiv 
versteht seine Rolle als die eines „Lender of Last Resort“. Dieser Vorgehensansatz 
wird aber ausdrücklich als pragmatische Augenblickslösung verstanden.24 

                                                 
23  http://www.memoriav.ch/fr/home/son/projets/f-proj-encyclopedie.htm. 

Das Projekt wird vom Verein Memoriav unterstützt. Dank regelmässigen informellen Kontakten mit ver-
schiedenen anderen ortsansässigen Organisationen (SRG SSR, EPFL) ist in Lausanne eine hohe Konzentrati-
on von Know-how zur Archivierung von Tondokumenten vorhanden. Vgl. Sardet, Frédéric: Quand une onde 
devient un enchaînement de „bytes“: l’archivage numérique du son à Lausanne (In: Geschichte und 
Informatik, 10, 1999, 87–92). 
In Verbindung mit einem mehrjährigen Massnahmenplan zur Bestandserhaltung von 155'000 Grundbuch-
Kartenblättern aus dem Zeitraum 1650–1850 überlegen sich die Archives cantonales das Bereitsstellen 
digitaler Kopien zu Benützungszwecken, einschliesslich der Möglichkeiten einer Georeferenzierung; vgl. 
Coutaz, Gilbert: Un enjeu informatique aux Archives cantonales vaudoises: la numérisation de la carto-
graphie (In: Geschichte und Informatik, 10, 1999, 93–100).  

24  Weiss, Reto: Die EDV-Situation im Staatsarchiv Zürich; ein kurzer Überblick (In: Geschichte und Infor-
matik, 10, 1999, 53f.). 
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D) Staatsarchiv Basel-Landschaft 

Das Staatsarchiv Basel-Landschaft bildete 1991 eine interne Arbeitsgruppe AREL-
DAT für Fragen der Archivierung elektronischer Daten. In einem Pilotprojekt wur-
den bis 1993 drei Datenbestände der Steuerverwaltung analysiert, bewertet und auf 
Archivmedien ausgelagert; dabei handelte es sich um „Flat Files“ ohne komplizierte 
Verweisstruktur. Archiviert werden die Daten im Amt für Informatik auf Datenträgern, 
die nicht mit der ADEBIB-Norm des Bundesarchivs übereinstimmen (da entspre-
chende Lesegeräte damals bereits entsorgt wurden), und ausschliesslich zu Sicherungs-
zwecken. Fragen, wie die Daten dem Publikum zugänglich gemacht werden könnten, 
blieben unberücksichtigt. Der während zwei Jahren archivseitig geleistete Aufwand 
betrug 10–20 Stellenprozent. Extrapoliert auf 120 Dienststellen wäre somit bei gleich 
bleibenden Personalressourcen und Verfahren mit einem Gesamtaufwand von rund 
24 Personenjahren für die ganze Verwaltung zu rechnen! 25  

E) Archives dd l’Etat de Neuchâtel 

Das Staatsarchiv Neuchâtel erarbeitete 1995–1997 im Rahmen des Projekts MORGANE 
(vgl. Kapitel 4.4.3, 4.6.4) ein Archivierungskonzept für Dateien und Metadaten, die 
aus einem verwaltungsweiten Dokumentenmanagementsystem (GED) stammen. Als 
dauerhaftes Archivmedium wurde der Mikrofilm bestimmt; zum Zeitpunkt des Ar-
chivierens soll somit eine Datenkonversion (aus digitalem in analoges Format) statt-
finden. Für Benützungszwecke werden die digitalen Formate solange zur Verfügung 
gestellt, wie sie gelesen werden können. Die Problematik einer langfristigen digitalen 
Zugänglichkeit bleibt vorläufig ungelöst.26 

F) Staatsarchiv Basel-Stadt 

Um das Verhältnis von Datenschutz- und Archivgesetz zu illustrieren, wurde 1998 
ein Teil der vernichtungspflichtigen Daten zu Strafverfolgungsverfahren archiviert. 
Diese Daten werden nach Ablauf der festgelegten Löschfrist im Rahmen der Lösch-
prozeduren in spezifische Archivdateien migriert und auf Magnetbandkassetten im 
kantonalen Rechenzentrum gespeichert sowie jährlich umkopiert. Von ursprünglich 55 
flachen Datentabellen einer hierarchischen Datenbank wurden deren 12 als archiv-
würdig bewertet. Codes, die vom Quellsystem in Hilfstabellen verwaltet wurden, 
sind in den Archivdateien aufgelöst, so dass deren Inhalt ohne die Konsultation von 
Metadaten verstanden werden kann. Zugleich bildeten einzelne Hilfstabellen (z. B. ei-
ne gesamtschweizerisch normierte Delikt-Codeliste) die Grundlage für differenziertere 
Aussonderungsentscheide. Der jährliche Zuwachs beträgt 50–200 MB. 

                                                 
25 Balscheit, Elisa: Erste Schritte auf unbekanntem Gelände: Die Archivierung elektronischer Steuerdaten im 

Baselland (In: Arbido, 1996, 5, 17–19). 
26  Spitale Erard, Muriel: La gestion électronique de documents à l’Etat de Neuchâtel: le projet Morgane (In: 

Geschichte und Informatik, 10, 1999, 9–28).  
Das Projekt MORGANE wurde vor ca. einem Jahr auf das Eis gelegt. Konkret archivierte GED-Dateien gab 
es deshalb bisher nicht zu verzeichnen. Vgl. Kapitel 4.6.4.  
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Die Dokumentation wurde durch die Zentrale Informatikdienststelle parallel zur Pro-
grammierung der Archivierungs-, Lösch-, Kumulations- und Pflegefunktionen erstellt. 
Der gesamte Auftrag hätte das Staatsarchiv rund 60’000 Franken gekostet, wäre er 
damals bereits intern verrechnet worden. 

Es besteht die Absicht, die archivierten Daten der Staatsanwaltschaft mittelfristig in 
das Archivsystem PRISMA (vgl. Kapitel 4.3.7, 4.6.4) zu übernehmen. Die entspre-
chenden Vorabklärungen wurden getroffen. Auch mit anderen Dienststellen oder Da-
tenbankbetreibern (zum Beispiel für das zentrale Schuladministrationssystem mit ar-
chivrelevanten Daten über SchülerInnen, Lehrkräfte, Klassen, Fächer, Notentabellen, 
Schulhäuser usw. von den Kindergärten bis zu den Gymnasien und Berufsschulen) 
wurden entsprechende Vorsondierungen getroffen. 

G) Staatsarchiv Appenzell-Ausserrhoden 

Das Staatsarchiv Appenzell-Ausserrhoden intervenierte 1999/2000 bei den zuständi-
gen Stellen, um die Archivierung eines zeitlichen Querschnitts der mutierten Daten 
aus dem Geografischen Informationssystem (GIS) zu sichern.  

H) Staatsarchiv Thurgau 

Das Staatsarchiv Thurgau überspielt in Absprache mit dem Verein MEMORIAV seit 
2001 sämtliche Filmdokumente auf DVC-Pro-Sicherungsbänder und bemüht sich zu-
sammen mit der an diesem Prozess beteiligten Video-Firma um eine prospektive Ab-
sprache mit dem Bandhersteller in Sachen Produkteablösung. 

Ein Projekt zur Übernahme elektronischer Gebäudeversicherungsdaten aus einem 
neu eingeführten System in das Archivsystem wird voraussichtlich 2002 anlaufen.  

4.5.2 Operationelle Langzeitarchivsysteme 

Es wird leicht übersehen, dass bereits in vielen operationellen Systemen Archivie-
rungsfunktionen eingebaut sind und täglich genutzt werden. Stellvertretend für zahl-
reiche weitere Fälle sei hier die Archivierungsschnittstelle Archive-Link der ERP-
Software von SAP genannt. 

In all diesen Fällen handelt es sich freilich um sogenannte Langzeitarchive (gemäss 
der in Kapitel 3.2.3.4 verwendeten Definition). Aspekte der dauerhaften Haltbarkeit 
sind darin normalerweise nicht berücksichtigt; als zeitlicher Rahmen gelten die vorge-
schriebenen rechtlichen Aufbewahrungsfristen (max. 10 Jahre). Hingegen wird im 
Rahmen solcher Systeme normalerweise allen Fragen, die mit Dokumentenauthentizi-
tät zusammenhängen, eine verhältnismässig hohe Wichtigkeit eingeräumt. Das fehlen-
de Glied in der Kette bildet heute in erster Linie die noch nicht praktizierbare digitale 
Signatur, die aber kaum archivtauglich ist. Daneben ist stets von Fall zu Fall zu prü-
fen, wie weit die massgeblichen Kontext-Metadaten archivierter Dokumente mitar-
chiviert werden können. 
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4.5.3 Fachspezifische Verbundlösungen 

Eine grössere Zahl namhafter Informatik-Fachapplikationen ist inzwischen gesamt-
schweizerisch koordiniert. Zu dieser Kategorie zählen beispielsweise das Vermes-
sungs- und Grundbuchwesen, die Handels-, Ausländer- und Zivilstandsregister sowie 
grössere Bereiche des Polizeiwesens und der Steuerverwaltung. Der beträchtliche 
Aufwand für die Realisierung und den Unterhalt solcher meist sehr komplexer Sys-
teme verbietet künftig Individualentwicklungen, so dass sich der feststellbare Kon-
zentrationsprozess weiter verstärken wird. 

Auf Seiten der Archive besteht hier ebenso ein Handlungsbedarf wie ein Synergie-
potenzial, das bisher erst ansatzweise genutzt werden konnte.27 

4.5.4 Das Projekt ARELDA des Bundesarchivs 

Seit rund zehn Jahren verfolgt das Bundesarchiv im Rahmen des Projekts ARELDA 
(„Archivierung elektronischer Datenbanken und Dateien“) das Ziel, über den in Ka-
pitel 4.5.1 beschriebenen Zustand der „Flat Files“-Archivierung hinauszukommen. 
Wie sich gezeigt hat, ist es äusserst schwierig, ein solches Vorhaben im Rahmen or-
dentlicher Budgetmittel und Jahresziele mit der erforderlichen Konsequenz und 
Reichweite voranzubringen. 1999 wurde deshalb das Projekt neu in einem stark ver-
grösserten finanziellen und personellen Rahmen als eGovernment-Projekt aufgegleist 
(vgl. Kapitel 4.3.8). 

Auf der Grundlage eines umfassenden Konzepts wurde im Herbst 2000 ein Ver-
pflichtungskredit in der Höhe von über 5 Millionen Franken gesprochen. Mit diesen 
Mitteln kann ein vierköpfiges Projekt-Team bis Ende 2004 operativ werden. 

 

Abb. 2: Systemarchitektur und Systemgrenzen von ARELDA 

                                                 
27 Zu den Ausnahmen zählt die Mitarbeit eines Vertreters des VSA und der KLA CH/FL am Projekt INFO-

STAR zur Einführung elektronischer Zivilstandsregister. 
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Die Ziele von ARELDA sind weit gespannt: Für verschiedene Unterlagenkategorien 
(Datenbanksysteme, elektronische Akten aus GEVER-Systemen, eMail, Web-Seiten, 
Daten aus Geografischen Informationssystemen usw.) sollen mittels evolutiven Proto-
typings spezifische Archivierungsverfahren entwickelt und ausgetestet werden. Es 
sind drei Hauptsystembereiche (Produktion/Übernahme, Verwaltung, Nutzung/ Zu-
gang) vorgesehen. Für die Nutzung der archivierten Daten wird eine Schnittstelle 
zum Verzeichnungssystem DONABAR (vgl. Kapitel 4.6.2, 4.6.4) realisiert. Ein Teil 
der in ARELDA gespeicherten Metadaten soll in DONABAR repliziert werden, so 
dass beständeübergreifende Recherchen möglich sind. 

In einem Pilotversuch werden derzeit die Archivierungsverfahren aus relationalen 
Datenbanksystemen untersucht. Als Zielvorstellung gilt, dass die Primär-Informatio-
nen wie bisher als flache Tabellen im ASCII- bzw. Unicode-Format, zusätzlich aber 
auch die Datenbankprozeduren als SQL-Dateien, ferner Metadaten zu den Primär-
Informationen in XML-Dateien archiviert werden.28 Grundsätzlich sollen Datenbanken 
vollständig übernommen werden. Lediglich diejenigen Prozeduren und Metadaten, 
die ausschliesslich im Rahmen des operationellen Betriebs, ohne direkte Auswirkung 
auf die BenützerInnen, benötigt wurden, sind beim Archivieren zu entfernen.29 

 

Abb. 3: ARELDA: Datennutzungsebenen im archivischen Gesamtsystem (zu DONABAR vgl. Kapitel 
4.6.4) 

                                                 
28 SQL („Standardized Query Language“ ist eine normierte Beschreibungs- und Abfragesprache für relationale 

Datenbanksysteme, die sich seit den 1980er Jahren weltweit durchgesetzt hat. XML („Extended  Markup 
Language“) beruht auf der Seitenbeschreibungssprache SGML (ISO 8879: 1986: Standard Generalized Mar-
kup Language ) und dient zur softwareunabhängigen Beschreibung von Dokument- oder beliebigen anderen 
Datenobjekt-Strukturen; vgl. Kapitel 3.1.5 bzw. Anhang 2. 

29  Dieses Verfahren sichert sämtliche ursprünglichen sowie beliebige weitere Auswertungsmöglichkeiten. Nicht 
alle Datenbank-Applikationen sind allerdings für statistische Auswertungen gleich interessant. Vgl. dazu N. 
Bütikofer: Bewertung als Voraussetzung für die elektronische Archivierung in Arbido 2001, 4, 10–12. 
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4.5.5 Strategische Ansätze auf Kantons- und Gemeindestufe 

Soweit feststellbar, besitzen die wenigsten Staats- und Stadtarchive bereits eine mehr 
oder weniger ausgereifte Idee, wie sie das Problem der dauerhaften Aufbewahrung 
elektronischer Unterlagen in deren ganzen Bandbreite strategisch angehen wollen. 
Herausgegriffen werden nachstehend die Beispiele Basel-Stadt und Zürich. 

A) Staatsarchiv Basel-Stadt 

Einen Schlüsselfaktor für die seit ca. 1997 entwickelte Strategie des Staatsarchivs 
Basel-Stadt bilden die knappen Personalressourcen (vgl. Kapitel 4.1.5), die nach mög-
lichst effizienten und effektiven Vorgehensweisen sowie Verfahren rufen. Mit den 
vorhandenen Mitteln an Infrastrukur, konvergierenden Lösungsansätzen anderer ver-
waltungsinterner Partner sowie externem IT-Know-how muss ein Optimum an Syn-
ergie erzielt werden können. Die in Kapitel 4.3.7 beschriebenenen Elemente wurden 
zu einem grösseren Teil bereits umgesetzt oder befinden sich in konkreter Planung. 
Wegweisend ist, dass diese Strategie mittel- bis längerfristig nicht durch das Archiv 
allein verfolgt werden kann, sondern zum Bestandteil einer gesamtkantonalen Infor-
mationslogistik-Strategie werden muss. Zu diesem Zweck war eine intensive mehr-
jährige Überzeugungsarbeit zu leisten (die nicht zuletzt darin bestand, dass die im 
Archiv selbst vorhandene IT-Kompetenz von den Partnern wahrgenommen wurde und 
Anerkennung fand). Deren Früchte beginnen sich heute allmählich einzustellen. 

Aus der Sicht der „Records Preservation“ gelten folgende Prämissen: 

•= Das Archivsystem PRISMA wurde so konzipiert, dass das aktuelle Verzeich-
nungssystem (vgl. Kapitel 4.6.4) zu einem eigentlichen elektronischen Archiv er-
weitert werden kann. Erste konzeptionelle Vorarbeiten und Szenarien haben die 
Gangbarkeit dieses Weges zumindest in einfacheren Fällen (die einen grossen 
Prozentsatz archivisch interessanter IT-Systeme umfassen) erwiesen. 

•= Der Schwerpunkt des Identifizierens, Analysierens, Bewertens und Extrahierens 
von Geschäftsaufzeichnungen sowie von damit verbundenen Dokumenten (Datei-
en) liegt auf dem System ELGAR. Alle in ELGAR abgelegten Daten besitzen be-
reits ein mit PRISMA weitestgehend kompatibles Format, da die eingesetzten 
Produkte von demselben Hersteller stammen und in enger Kooperation mit dem 
StABS entwickelt wurden. Als Metadaten-Standard gilt, wie im Bundesarchiv, das 
XML-Format. Dokumente bzw. Dateien werden gemäss Konzept im Rahmen des 
Projekts BEDA in einem gesamtkantonalen Document Warehouse gespeichert und 
mit den PRISMA-Metadaten verknüpft (vgl. Kapitel 4.3.7). In BEDA soll künftig 
auch die Konversion der operationellen Dateiformate in spezifische Archivforma-
te stattfinden.30 

                                                 
30 Das Projekt BEDA befindet sich noch in einer frühen Planungsphase. Es ist in die derzeitigen Aktivitäten 

einer gesamtkantonalen Arbeitsgruppe zur Beschaffung und Einführung einer neuen Bürokommunikations-
plattform eingebettet. Innerhalb derselben werden auch Archivdokumente in entsprechenden besonderen For-
maten verwaltet und mit den Metadaten in PRISMA verknüpft werden können.  
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•= Spezifische Unterlagengruppen wie eMail, publizierte Web-Inhalte usw. werden 
nach Möglichkeit ebenfalls im Rahmen der massgeblichen Geschäftsprozesse via 
ELGAR archiviert. Dadurch wird ELGAR zu einem gesamtkantonalen „Business 
Knowledge Repository“.31 

•= Weitere Daten aus Datenbanksystemen, bei denen weniger der trans-
aktionsbezogene Entstehungskontext als der eigentliche Informationsgehalt von 
archivischem Interesse ist, schliessen an Registerserien an, die traditionell in der 
Form von Amtsbüchern oder Karteien überliefert wurden. Um solche Daten auf 
effiziente Weise zu archivieren, wird die im Aufbau begriffene Infrastruktur der 
kantonalen Datenlogistik (Datenmarkt, Datenlager; vgl. Kapitel 4.3.7) genutzt. 
Eine Übernahme dieser Daten in das System PRISMA ist nicht unbedingt erfor-
derlich; es genügt, einen Zugang von PRISMA auf das Datenlager zu schaffen, 
wobei die Schnittstelle zwischen den beiden Systemen grosso modo derjenigen 
zwischen DONABAR und ARELDA im Bundesarchiv entsprechen dürfte. 

•= Das Archivieren integraler Datenbanksysteme steht in Basel-Stadt an zweiter, 
wenn nicht sogar an dritter Stelle. Wenn es gelingt, die vorstehend skizzierten 
Ziele zu erreichen, ist der Kern der Überlieferung sicherbar; alles Weitere darf als 
„nice to have“ bezeichnet werden. Nach Abschluss des Projekts ARELDA werden 
sich zusätzliche Verfeinerungen aufgrund des im Bundesarchiv hinzugewonnenen 
Erfahrungsschatzes integrieren lassen. 

•= Der Betrieb sämtlicher Archivdatenbanken wird an ein spezialisiertes verwaltungs-
internes Kompetenzzentrum ausgelagert. Die Datenherrschaft und die inhaltliche 
Verantwortung für die eingesetzten Systeme bzw. Systemoperationen liegt jedoch 
in allen Fällen beim Staatsarchiv. 

B) Staatsarchiv Zürich 

Das Staatsarchiv Zürich verfügt über internes Software-Entwicklungs-Know-how, 
was ihm erlaubt, praktische ad-hoc-Lösungen im direkten Kontakt mit Dienststellen 
zu realisieren. Im Vordergrund steht momentan die Sicherstellung von Archivdaten 
in den operativen Systemen selbst (vgl. Kapitel 4.5.1), also im Sinne einer „Non-
Custodial Preservation“ (vgl. Kapitel 3.1.6.1). Dies wird ausdrücklich als Provisori-
um verstanden. Eine komfortablere Lösung für die dauerhafte Aufbewahrung und 
Vermittlung elektronischer Archivdaten besitzt jedoch keine höchste Dringlichkeit, 
nicht zuletzt aufgrund der Tatsache, dass sich die Nachfrage nach elektronischem 
Archivgut sehr in Grenzen hält. 

Die Entwicklung anderer Archive in diesen Aspekten wird jedoch aufmerksam ver-
folgt (vgl. dazu auch Kapitel 4.6.4). 

                                                 
31 Diese Zielsetzung geht ebenfalls über die unmittelbaren Bedürfnisse das Staatsarchivs hinaus und soll im 

Rahmen der bereits erwähnten gesamtkantonalen Geschäftsprozess- und Dokumentenlogistik bzw. eines in-
tegrierten Wissensmanagements umgesetzt werden, bildet aber bereits einen konzeptionellen Bestandteil der 
Evaluation einer neuen Bürokommunikations-Umgebung. 
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4.6 Zugang zu elektronischen Unterlagen 

4.6.1 Anforderungen an Zugangssysteme 

Es wäre problematisch, elektronische Unterlagen zu archivieren, ohne gleichzeitig zu 
überlegen, wie sich diese dem Publikum zugänglich machen lassen. Die nachträglichen 
Kosten dafür könnten exorbitant werden. Anderseits werden angesichts der ständig 
wachsenden Informationsfülle zunehmend nur noch Datenbestände benützt, die leicht 
zugänglich und auswertbar sind. In dieser Hinsicht dürfte sich das Benützungsverhal-
ten der Archivkundschaft grundsätzlich wandeln. Detaillierte Aufschlüsse aus empi-
rischen Studien gibt es allerdings bisher zu diesem Thema erst vereinzelt. Dies fällt 
nicht zuletzt auch deshalb schwer, weil sich erst sehr vage abzeichnet, was künftige 
Systeme an der Schnittstelle zwischen Mensch und Maschine leisten werden. 

In den letzten Jahren hat sich weltweit die Überzeugung durchgesetzt, dass zwischen 
den archivischen Funktionen des Aufbewahrens („Records Preservation“) und Be-
reitstellens („Access“) grundsätzlich zu unterscheiden ist, ja, dass für diese beiden 
Aufgaben sogar unterschiedliche Systeme zum Einsatz gelangen können. Während 
sich die Arbeitsgewohnheiten an Bildschirm-Stationen rasch verändern, sollte die 
zum dauerhaften Aufbewahren digitaler Informationen verwendete Technologie aus 
wirtschaftlichen Gründen möglichst langlebig sein. Es empfiehlt sich deshalb, grund-
sätzlich zwischen Aufbewahrungs- und Benützungsformaten zu unterscheiden. Im 
Verlauf der Zeit werden künftig von einem Aufbewahrungsformat vielleicht mehrere 
Generationen von Benützungsformaten erzeugt werden müssen. Technisch bereitet 
dieser Vorgang inzwischen keine übermässigen Schwierigkeiten mehr, vorausgesetzt, 
es steht dafür eine leistungsfähige, professionell betriebene Infrastruktur zur Ver-
fügung. 

Die Idee, alternative Zugangssysteme zur Nutzung heterogener Informationsressourcen 
wurde bereits 1991 von Charles Dollar geäussert (vgl. Kapitel 3.1.1). Seit dem Auf-
kommen von Multi-Tier-Architekturen und Internet-Technologien zeichnen sich dif-
ferenziertere Möglichkeiten ab, um die zugrunde liegende Problematik zu lösen: Ein 
Zugangssystem kann auf beliebige Hintergrundsysteme (Archivdatenbanken) zugrei-
fen, sofern gewisse Datenaustausch- und Präsentationsstandards eingehalten werden 
(vgl. Kapitel 3.1.6; Anhang 3). 

Somit bildet ein Zugangssystem das „Front-End“, über das die BenützerInnen von Ar-
chiv-Informationen ihre Recherchen starten und teilweise direkt ausführen. Es kann 
aber auch von einem Zugangssystem lediglich auf die Hintergrundsysteme verwiesen 
werden; spezifischere Recherchen und Auswertungen werden dann dort ausgeführt. 
Dies trifft überall dort zu, wo die erwähnten Austausch-Standards nur teilweise oder 
überhaupt nicht unterstützt werden. Unter Umständen bietet ein Zugangssystem wei-
tere nützliche Informationen an und integriert sich so in ein Archivportal. 
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4.6.2 Archivische Verzeichnungssysteme 

Den wichtigsten Erfahrungsschatz mit konkreten Fragen der Archivinformatik besitzen 
die meisten Archive im Bereich von Verzeichnungssystemen (elektronischen Archiv-
katalogen). Solche werden teilweise seit den frühen 1980er Jahren eingesetzt; verein-
zelt wird bereits mit der zweiten Systemgeneration gearbeitet. 

Verzeichnungsysteme haben den Charakter von Metadatenbanken, die auf vorhande-
nes Archivgut hinweisen. Die Produkte der Erstgeneration wurden fast ausnahmslos 
individuell entwickelt, das heisst, auf lokale Gegebenheiten ausgerichtet. Nationale 
Verzeichnungsstandards waren in der Schweiz bis anhin unbekannt; internationale 
Normen wurden erst nach 1990 in Kraft gesetzt und seither auch in unterschiedlichem 
Ausmass von den schweizerischen Archiven rezipiert. 

Analog dem Bibliothekssektor lässt sich auch für archivische Verzeichnungssysteme 
ein Konzentrationsprozess verfolgen. Dieser wird im Wesentlichen verursacht durch 
die Sorge der Archive um den Schutz getätigter Investitionen und den Mangel an Pro-
jektressourcen sowie den Umstand, dass nur stetig weiterentwickelte Markenprodukte 
die zahlreichen Bedürfnisse auf die Dauer zufriedenstellend abdecken können. Auf die 
Individuallösungen folgten deshalb Standardprodukte. Zur Zeit befinden sich in der 
Schweiz die folgenden Archivsoftware-Marktprodukte im Einsatz: 

Produktname Hersteller/Lieferant Einführ’jahr Version Anz. Inst. Bemerkungen 
Augias Augias Systeme ca. 1990 7 5 1 vor Ablösung 

CLARA EVER, Lyon ca. 1996? ? 1  

Dachs DISOS, Berlin ca. 1994 ? 3  
FAUST Doris Land Systeme, 

Ansbach 
ca. 1990? 5 1 vor Ablösung 

Inovar Eberle, Kilchberg. ca. 1988 6 4  

scopeArchiv scope solutions ag, Basel 1999 3 8  
STARZUG/ 
STAR II  

CM Informatik AG, 
Rümlang 

1988/1997 2 7 z. T. Light 
Version 

Weitere Systeme repräsentieren lokale Eigenentwicklungen auf der Basis verbreiteter 
Datenbanksysteme: 
Produktname Hersteller/Lieferant Einführ’jahr Version Anz. Inst. Bemerkungen 
Basis Plus Information Dimensions ca. 1990 ? 3 Datenbanksystem 

mit applikator. 
Erweiterungen 

Oracle ?  ? 1 Applikatorische 
Erweiterungen 
direkt auf DBS 

MS Access Microsoft 1994 verschie-
dene 

? Applikatorische 
Erweiterungen 
direkt auf DBS 
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Die dritte Systemgeneration dürfte sich, wie bei den Bibliotheken, durch einen zuneh-
menden Trend zu Verbundlösungen auszeichnen. Im Vergleich zu den Bibliotheken 
verläuft dieser Prozess allerdings langsamer und verzögert. Einen wichtigen Grund 
dafür bildet der Umstand, dass Archivgut aus Unikaten besteht und deshalb keine 
Einsparungen durch entfallenden Katalogisierungsaufwand realisierbar sind. Solche 
Einsparungen setzen hauptsächlich eine verstärkte Integration der archivischen Ver-
zeichnungssysteme in die IT-Infrastrukturen der jeweiligen Archivträger voraus. 

Noch nicht eindeutig absehbar ist heute, ob die Verzeichnungssysteme der Zukunft 
auch Zugangssysteme sein werden, oder ob mit einer weitergehenden Differenzie-
rung gerechnet werden muss. Heutige Verzeichnungssysteme bieten zunehmend 
auch Web-Browser-Funktionalitäten an oder sind im Begriff, solche zu entwickeln. 
Aufgrund ihrer Entstehungsgeschichte sind sie jedoch nur in unterschiedlichem Mass 
darauf vorbereitet, die zugrunde liegenden Datenmodelle so zu erweitern, dass Meta-
datenstrukturen aus unterschiedlichen elektronischen Quellsystemen ohne weiteres 
integriert werden können. 

Auf jeden Fall bedarf das Verhältnis von Verzeichnungssystemen bzw. archivischen 
Metadatenbanken zu elektronischen Archiven detaillierterer Abklärungen. Die in Ka-
pitel 4.5.4 skizzierten Systemgrenzen zwischen ARELDA und DONABAR können 
dafür als Beispiel dienen. 

4.6.3 Zugang zu nicht-elektronischen Verzeichnissen und Unterlagen 

Vor allem in grossen ausländischen Archiven mit ausgeprägter interner Arbeitsteilung 
kann die Situation eintreten, dass ein Bruch der Verzeichnungskontinuität – vor allem 
zwischen dem Erscheinungsbild herkömmlicher Archivfindmittel und der Benützungs-
schnittstelle (Bildschirmanzeige, Berichtsausdrucke) von Archivdatenbanken – ent-
steht. Mit der Integration ganzer elektronischer Archive vergrössert sich dieses Risiko 
zusätzlich. 

Aus technischen und betrieblichen Gründen dürften gewisse zeitweilige Kompro-
misse in dieser Hinsicht unvermeidlich sein. Auf längere Frist wäre es freilich ver-
hängnisvoll, wenn in einem Archiv unterschiedliche, letztlich vielleicht sogar unver-
einbare Verzeichnungsmethoden angewendet würden. Dadurch würde sowohl die ar-
chivinterne Kommunikation als auch die Transparenz gegenüber der Archiv-
kundschaft und letztlich die Benützbarkeit des Archivs als Ganzes erschwert. 

Es bedarf aus diesen Gründen Darstellungsformen, die herkömmliche und elektro-
nische Überlieferung zusammenfassen. Die Archivtektonik muss mit geeigneten Mit-
teln für ein unterschiedlich versiertes Publikum sichtbar und verständlich gemacht 
werden können.32 

                                                 
32  Vgl. zu dieser Problematik Menne-Haritz, Angelika: Access – the Reformation of an Archival Paradigm (In: 

Archival Science, 1/1, 2001, 57–82). 
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4.6.4 Ausgewählte Lösungsansätze 

A) Bundesarchiv 

Das Bundesarchiv realisierte in den 1980er Jahren ein für damalige Verhältnisse um-
fassendes Informationssystem mit Namen EDIBAR33. Dieses diente der Verwaltung 
von Kompetenzen der Bundesstellen, Beständen, Akzessionen sowie Standorten. Die 
Suchfunktionen waren, dem Entwicklungsstand entsprechend, noch wenig komfor-
tabel, so dass Recherchen nur durch das Archivpersonal ausgeführt werden konnten. 

Die Akzessionsverzeichnisse werden durch die produzierenden Stellen selbst in einer 
vom Bundesarchiv angebotenen dezentralen System (ZAK2) erstellt. Im Rahmen des 
Projekts DONABAR werden diese in das Gesamtsystem integriert. EDIBAR wurde 
inzwischen durch ein Nachfolgeprodukt (scopeArchiv, vgl. Kapitel 4.6.2) abgelöst; 
die Datenmigrationen finden zur Zeit statt. 

Für Archivrecherchen durch das Publikum wurde das Projekt NESSY initialisiert. 
Versuche mit einer Suchmaschine auf der EDIBAR-Datenbank (Fulcrum) verliefen 
1996/1997 nicht ganz wunschgemäss. Zur Zeit wird NESSY neu aufgerollt; in die-
sem Rahmen werden zusätzliche Anforderungen für das bereits bestehende Query-
Modul des Produkts scopeArchiv definiert.34 

Die geplanten Schnittstellen zwischen ARELDA und DONABAR sind in Kapitel 
4.5.4 beschrieben. Das Bundesarchiv geht davon aus, dass zwei verschiedene Systeme 
für Verzeichnungs-Metadaten und archivierte Datenbanken verwaltet werden müs-
sen. Die Übernahme von Metadaten aus GBL 99 (Kapitel 4.1.5, 4.4.6–7) ist noch 
nicht spezifiziert.35 Für das Records Management setzt das Bundesarchiv im eigenen 
Haus den GBL 99-Produktstandard Fabasoft ein. 

B) Archives de l’Etat de Neuchâtel 

Das Projekt MORGANE des Kantons Neuchâtel beabsichtigte eine integrale Archiv-
funktion im Rahmen eines verwaltungsweiten Dokumentenmanagementsystems 
(GED).36 Für das Staatsarchiv war dieselbe Software wie für die Unterlagenprodu-
zenten vorgesehen. Damit können aber die spezifischen archivinternen Geschäfts-
prozesse nicht abgebildet werden. Aus verschiedenen Gründen kam das Projekt 2000 
ins Stocken (vgl. Auch Kapitel 4.4.2-3). 

                                                 
33 Caduff, Hugo, Bernhard Flückiger und Christoph Graf: Informatik im Dienst von Forschung und Verwal-

tung; elektronische Datenverarbeitung im Schweizerischen Bundesarchiv  (In: Studien und Quellen, 15, 
1989, 213–272); Comment, Jean-Marc: Nouveaux développements de l’informatique aux Archives fédérales 
(In: Studien und Quellen 20, 1994, 105–141). 

34  Die BenutzerInnen von scopeArchiv haben sich 2001 zu einer scopeArchiv User Group zusammengeschlos-
sen. Query 2 wird im Rahmen dieser User Group spezifiziert.  

35  Ein Übernahme-Modul mit publizierter Archivierungsschnittstelle im Produkt scopeArchiv wird in den 
nächsten Monaten erstellt. Vgl. Kapitel 4.6.4. 

36 Spitale Erard, Muriel: La gestion électronique de documents à l’Etat de Neuchâtel: le projet Morgane (In: 
Geschichte und Informatik, 10, 1999, 9–28). Vgl. auch Kapitel 4.4.2–3. 
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C) Staatsarchiv Zürich 

Im Staatarchiv Zürich wurde 1987–1992 ein integrales Verzeichnungssystem mit der 
Bezeichnung ZEPHIR realisiert. Dieses unterstützte die Verwaltung von Unterlagen-
produzenten-Informationen, Aktenplänen sowie Archivdossiers. Für Recherchen 
wurde eine Retrievalsoftware (MIRES) eingesetzt. 

Dieses System wurde 1999 durch eine neue Lösung ersetzt. Die ehemaligen ZEPHIR-
Daten werden heute mit der Standardsoftware DACHS (vgl. Kapitel 4.6.2) verwaltet. 
Daneben lassen sich Verzeichnisse mit MS Word erstellen und in einem HTML-
Format direkt via Internet zugänglich machen. Die einzelnen Verzeichnisse sind mit-
tels Hyperlinks verknüpft. Die Suchmaschine FULCRUM unterstützt Web-basierte 
Recherchen. Allerdings werden keine internationalen Präsentations-Standards (z. B. 
EAD) unterstützt. 

Parallel zur Einführung von FULCRUM wurden die bestehenden Archivkataloge di-
gitalisiert (vgl. Kapitel 4.7.3). Dadurch ist das Staatsarchiv Zürich das erste in der 
Schweiz, das sämtliche Archivrepertorien online anbieten kann.37 

D) Staatsarchiv Zug 

Das Staatsarchiv Zug war eines der ersten Archive in der Schweiz, das 1985–1988 ein 
elektronisches Verzeichnungssystem namens STARZUG einführte. Es handelte sich 
dabei, wie damals üblich, um eine Individualentwicklung. Die eingesetzte Software 
der Firma Wang (eines Pioniers der Büroautomation) entsprach fortschrittlichen An-
sprüchen. Allerdings verpasste Wang an der Schwelle zu den 1990er Jahren den An-
schluss an die neu aufkommenden Client-Server-Technologien und verschwand von 
der Bildfläche. Bereits während der Einführungsphase übernahm die Firma CM In-
formatik AG, Rümlang, die Entwicklung und Betreuung. Ihr wurde auch 1996 der 
Auftrag erteilt, das bisherige System in einer offenen Systemumgebung neu zu kon-
zipieren, wobei die Funktionalitäten, die sich während einer Betriebszeit von 10 Jah-
ren bewährt hatten, beibehalten und wesentliche neue hinzugefügt wurden. 

Die neue Software trägt den Namen STAR II, womit ausgedrückt wird, dass es sich 
nicht mehr um eine Sonderanfertigung für das Staatsarchiv Zug allein handelt. Auch 
die Archive der Kantone Nidwalden, Glarus und Graubünden sowie das Wirtschafts-
archiv Glarus und die Kirchgemeinde Zug haben sich seither für STAR II ent-
schieden. Der Kanton Schaffhausen setzt STAR light, eine angepasste Version, ein. 

Von der Firma CM Informatik stammt auch die Geschäftsverwaltungs-Software 
KONSUL, die vor allem für den Einsatz in öffentlichen Verwaltungen konzipiert ist 
und inzwischen in mehreren Kantonen und Gemeinden und anderen Körperschaften 
eingesetzt wird  (vgl. Kapitel 4.4.4). 

                                                 
37 Vgl. Weiss, Reto: Die EDV-Situation im Staatsarchiv Zürich; ein kurzer Überblick (In: Geschichte und In-

formatik, 10, 1999, 49–56.). 
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Dadurch ergeben sich für die Betroffenen interessante Synergien. Über eine Schnitt-
stelle können Geschäftsverzeichnisse aus KONSUL an STAR II übergeben werden. 
Ein Internet-Client für beide Produkte ist geplant. 

Insgesamt zeigt das Beispiel Zug, wie auch mit beschränkten Personal- und Finanz-
ressourcen ein überzeugendes Ergebnis erzielt werden kann. Zwei erfolgreich abge-
wickelte Projekte im Zeitraum von 12 Jahren sind ferner nicht ohne indirekte Aus-
wirkungen geblieben. Das erworbene Projektmanagement-Know-how erlaubt dem 
Staatsarchiv Zug heute, auch innerhalb der eigenen Verwaltung als kompetente An-
laufstelle für elektronische Geschäfts- und Aktenverwaltung aufzutreten. Es hat die 
Projektleitung für die Einführung der elektronischen Geschäftsverwaltung KONSUL 
auf Stufe Parlamentsdienst, Regierung und allen Direktionen.38 

E) Staatsarchiv Basel-Stadt 

Im Kanton Basel-Stadt bestand das Hauptproblem darin, dass heterogene Archivfind-
mittel für verschiedene Abteilungen (Akten, Bilder, Pläne usw.) nicht nur logisch 
und physisch, sondern auch räumlich getrennt verwaltet wurden. Darunter litt die be-
triebliche Situation als Ganzes (Betreuungsaufwand, Einhaltung von Qualitäts-
standards, Erschwernisse für das Publikum). Zu diesem Integrationsbedarf gesellte 
sich als zweiter der Wunsch, den gesamten Überlieferungsprozess unter eine über-
greifende intellektuelle Kontrolle zu bringen. Auf diese Weise sollten bereits gelei-
stete Verzeichnungsarbeiten der Unterlagenproduzenten für das Archiv fruchtbar und 
dieses von Erschliessungsaufwand entlastet werden können. 

Ein Informatik-Gesamtkonzept untersuchte 1995, wie diese Ziele durch IT-Hilfs-
mittel am wirkungsvollsten unterstützt werden könnten. Auf der Basis eines Detail-
konzepts für eine erste Realisierungsetappe wurde 1996/97 eine Evaluation bereits 
vorhandener Produkte durchgeführt. Dabei zeigte sich, dass keine auf dem Markt er-
hältliche Archivsoftware in der Lage war, beliebig strukturierte Metadatengebilde 
aus elektronischen Systemen auf zweckmässige Weise zu integrieren. Deshalb wurde 
eine Neuentwicklung beschlossen. Das realisierte Produkt sollte jedoch als Standard-
software vertrieben werden und deshalb alle gängigen Fachstandards unterstützen.  

Das 1998/99 im Rahmen des Projekts PRISMA realisierte Produkt scopeArchiv ist 
inzwischen in vier Sprachen erhältlich und hat Kunden über die Landesgrenzen hin-
aus gefunden. Eine User Group sorgt für dessen kontinuierliche Weiterentwicklung. 

Mit der Beteiligung am Entwickeln einer Marktsoftware war ein sehr grosser Auf-
wand verbunden. Diese Phase darf heute abgeschlossen betrachtet werden. Eine ge-
wisse Pionierarbeit wird aber weiterhin im Rahmen des Projekts ELGAR (Kapitel 
4.1.5, 4.4.6) geleistet werden müssen. Das dafür eingesetzte Produkt scopeDossier 
beruht auf einer mit PRISMA deckungsgleichen Datenarchitektur, was längerfristig 
grosse Erleichterungen hinsichtlich Prozessgestaltung und Kosten verspricht.  

                                                 
38 Schelbert, Urspeter: STAR II, die neue elektronische Archivdatenbank des Staatsarchivs Zug (In: Tugium 14, 

1998, 8–16).; ders.: „STAR II“: eine elektronische Datenbank (In: Geschichte und Informatik, 10, 1999, 65–73). 
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4.7 Verwandte Aufgabenfelder 

4.7.1 Archivische Angebote im Internet 

Das Thema „Archive und Internet“ scheint auf den ersten Blick mit der Problematik 
der elektronischen Überlieferungsbildung wenig Gemeinsamkeiten aufzuweisen. Im 
Gegenteil: Es repräsentiert eine Domäne, die zusätzlich an den knapp bemessenen 
personellen und finanziellen Ressourcen der Archive zehrt. Der Schein trügt jedoch. 
Mit dem Internet verbinden sich neue Technologien, die zunehmend auch im Ver-
waltungsalltag, einschliesslich der elektronischen Unterlagenproduktion, Einzug hal-
ten. Dank dieser Internet-Technologien ist eGovernment zum gängigen Begriff ge-
worden. „Virtuelle Amtsschalter“ beginnen an die Seite der bisherigen Publikums-
dienste zu treten. Neue Möglichkeiten der verwaltungsinternen Kommunikation er-
öffnen sich; auch die Grenzen der Verwaltung gegenüber externen Partnern, die in 
den unterschiedlichsten Rollen aktiv sein können, werden aufgeweicht. Die Archive 
werden dem Trend zur attraktiveren Gestaltung ihrer Angebote mittels dieses Medi-
ums auf die Dauer nicht entziehen können. 

Vier Ausbaustufen von Internet-Angeboten werden im allgemeinen unterschieden: 

•= Information (Einweg-Kommunikation vom Archiv zu seinen Partnern; diese Stufe 
entspricht mehrheitlich dem aktuellen Stand der Archivangebote) 

•= Interaktion (Zweiweg-Kommunikation für ausgewählte Fälle; diese Stufe könnte 
nützlich werden im Rahmen neu zu gestaltender vorarchivischer Prozesse, die in 
direkter Interaktion mit Unterlagenproduzenten stattfinden, zum Beispiel, indem 
via Intranet bestimmte Formulare für das Anbieten, Strukturieren, Bewerten, Aus-
sondern oder Übergeben von Metadaten sowie ggf. elektronischen Unterlagen in 
einer standardisierten Form angeboten werden) 

•= Transaktion (in IT-Applikationen eingebettete Zweiweg-Kommunikation zwecks 
automatisierter Abwicklung ausgewählter Geschäftsprozesse, zum Beispiel zwi-
schen Unterlagenproduzenten und Archiven) 

•= Integration (logistische Verbindung und Vereinheitlichung von Geschäftsprozes-
sen und Informationsflüssen einschliesslich Archivierung innerhalb einer Orga-
nisation). 

Aus dem Ausland, vor allem angelsächsischen Ländern, sind verschiedene Angebote, 
die zumindest den Stand der Interaktion erreicht haben, bekannt. Über ein um-
fangreiches Intranet-Angebot (vorwiegend noch auf Informations-, teilweise bereits 
auf Interaktionsstufe) verfügt das Stadtarchiv Genf. Im Staatsarchiv Basel-Stadt wird 
ein Projekt für den Ausbau von Intranet- und Internet-Angeboten geplant.39 

                                                 
39  Das Kreditbegehren steht sachlich in enger Verbindung mit der kantonalen eGovernment-Strategie, dem Pro-

jekt zur flächendeckenden Einführung von New Public Management sowie für den Aufbau eines verwaltungs-
weiten Geschäftsprozess- und Wissensmanagement. Vgl. Kapitel 4.7.5. 
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4.7.2 Aufbau von Archivnetzwerken 

Das Internet animiert zum Aufbau von Archivnetzwerken. Archivkataloge werden, 
dem Vorbild der Bibliotheken folgend, zunehmend im Verbund zugänglich gemacht 
(vgl. Kapitel 4.6.2). Solche Verbünde schiessen zur Zeit wie Pilze aus dem Boden. 
Ihr Hauptzweck besteht freilich in der Regel nicht darin, aktuelle elektronische Daten-
bestände zugänglich zu machen; im Mittelpunkt steht meist die erleichterte Benützbar-
keit bereits vorhandener Findmittel bzw. Verzeichnisse. 

Aus der Optik der elektronischen Überlieferungsbildung kann sich der Aufbau von 
Archivnetzwerken als Konkurrenzvorhaben darstellen, da er zumindest in einer An-
fangsphase beträchtliche betriebliche Ressourcen absorbiert. Dies fällt nicht zuletzt 
deshalb ins Gewicht, weil die zuständigen Personen in beiden Fällen vielfach iden-
tisch sind. Auf lange Frist kann ein Archivnetzwerk allerdings zu einer beträchtli-
chen Entlastung führen.40  

Erste Ansätze zur Bildung solcher Archivnetzwerke zeichnen sich in der Schweiz 
heute ab. Den Ausgangspunkt dafür bilden Verzeichnungssysteme, die von mehreren 
Archiven gemeinsam genutzt werden und sich durch Recordkeeping Tools derselben 
Anbieter ergänzen lassen. Im Vordergrund stehen derzeit hauptsächlich die Produkte 
STAR II/KONSUL von CMI sowie scopeArchiv/scopeDossier (vgl. Kapitel 4.4.4 
und 4.6.2) Wie weit die betreffenden vorarchivischen Hilfsmittel im harten 
Konkurrenzkampf geschäftsprozessorientierter Informationssysteme einen Platz 
behaupten können, ist allerdings nur sehr schwer vorhersehbar. 

4.7.3 Digitalisierung von Archivfindmitteln 

Es gibt Stimmen, die den Archiven prophezeihen, sie würden bis 2010 entweder ihre 
Informationen mehrheitlich über das Internet anbieten oder von der Bildfläche ver-
schwinden. Deutsche Prognosen rechnen bis zu diesem Zeitpunkt mit einem nahezu 
lückenlosen Angebot von Beständeübersichten und einem wesentlich vergrösserten 
Anteil digital verfügbarer Detailverzeichnisse.41 Dies bedeutet, dass traditionelle Ar-
chivfindmittel von der Papierform in ein digitales Format konvertiert werden müs-
sen. Auch an solche Vorhaben werden beträchtliche Finanzmittel gebunden. Das 
Staatsarchiv Zürich hat beispielsweise 1999/2000 rund 70 Archivkataloge bzw. an 
die 10’000 A3-Seiten für einen Betrag von knapp 200’000 Franken digitalisiert und 
als HTML-Dateien zugänglich gemacht. 

                                                 
40  Es wäre beispielsweise denkbar, dass die Komponente „Zugangssystem“ von einem Archiv oder einem externen 

Dienstleister im Auftrag mehrerer Archive betrieben würde (vgl. Kapitel 4.6.1). Diese brauchten sich dann um 
eine Aufgabe weniger zu kümmern und wären eher in der Lage, den übrigen Ansprüchen nachzukommen. 

41 Vgl. Kapitel 6.3.2, Anmerkung 1. 
Das Bundesarchiv hat seine Akzessionsverzeichnisse grösstenteils manuell nacherfassen, teilweise auch via 
Scanning/OCR in ein digitales Format konvertieren lassen. Diese Daten stehen künftig im System DONABAR 
bzw. in scopeArchiv. zur Verfügung. Im Staatsarchiv Basel-Stadt wurde 2001 eine erste Tranche Repertorien 
(ca. 1'000 Typoskiript-Seiten bzw. 40'000 Verzeichnungseinheiten) digitalisiert.  
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Ein weiteres Digitalisierungsprojekt läuft im Staatsarchiv Basel-Stadt, wo im Verlauf 
der nächsten Jahre sämtliche Archivrepertorien sowie ausgewählte Spezialfindmittel 
digitalisiert und in die PRISMA-Datenbank integriert werden sollen. 

Aus strategischer Sicht sollten die Digitalisierungsvorhaben nicht gegen die elektro-
nischen Überlieferungsziele ausgespielt werden oder umgekehrt. Beide Domänen sind 
für die Zukunft der Archive wichtig. Da es sich beim Erarbeiten von Strategien und 
beim Aufbau von Instrumentarien zur elektronischen Überlieferungsbildung um ei-
nen mehrjährigen Sondereffort handelt, wird der Druck, auch im Digitalisierungs-
bereich tätig zu werden, stetig zunehmen – besonders dann, wenn attraktive aus-
ländische Vorbilder zur Nachahmung verlocken. 

Nichts ist für das konsequente Umsetzen einer Strategie schädlicher, als wenn während 
eines laufenden Prozesses die Ruder radikal herumgeworfen werden und dieser nach 
anfänglicher Euphorie nur noch mit bescheidenen Mitteln zu Ende geführt werden 
kann. Es ist deshalb vorteilhafter, die Digitalisierungsaspekte als Teil einer umfassen-
den Modernisierungsstrategie im Auge zu behalten und entsprechend zu gewichten. 

4.7.4 Digitalisierung von Archivunterlagen 

Was im Hinblick auf die Digitalisierung von Archivfindmitteln gesagt wurde, gilt 
sinngemäss auch für die in den Archiven gelagerten Unterlagen selbst. Im Mittel-
punkt des Interesses steht hauptsächlich Bildgut; je nach Sammlungsschwerpunkt 
werden auch bereits Pläne digitalisiert. Eine rasch wachsende Nachfrage besteht fer-
ner nach Tondokumenten oder audiovisuellen Aufzeichnungen (zum Beispiel von 
parlamentarischen Debatten, Radiosendungen usw.). 

Im Rahmen der aktuellen Bestrebungen, öffentliche Internet-Angebote zu verbessern 
(Stichworte wie „Informationsgesellschaft Schweiz“, „Bildungsoffensive“ usw.) 
wächst der Druck auf die Archive, mit der Entwicklung mitzuhalten. 

Es ist sicherzustellen, dass die angestrebte Strategie zur Archivierung von Unterlagen 
aus elektronischen Systemen durch solche parallelen Projekte – so gerechtfertigt diese 
sein mögen – nicht in Mitleidenschaft gezogen werden. 

4.7.5 Archivfunktionen im eGovernment 

eGovernment ist, wie bereits wiederholt angetönt wurde, ein mehrjähriger Verände-
rungsprozess, der – unter Zuhilfenahme neuester Informationstechnologien – zu einer 
nachhaltigen Umwälzung der Verwaltungskultur führen könnte. Dadurch entstehen 
für die Archive neue, schwierig zu lösende Probleme. Es bieten sich aber auch ein-
malige Chancen, die Grundsätze des Archivierens in der künftigen Aufbau- und Ab-
lauforganisation von eGovernment zu verankern. 
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4.8 Fazit 

Im internationalen Vergleich nehmen die schweizerischen Archive, was die Aktivitä-
ten für eine elektronische Überlieferung betrifft, eine ambivalente Rolle ein: 

•= Einerseits hat das Problembewusstsein seit einigen Jahren spürbar zugenommen. 
Dass ein Handlungsbedarf besteht, ist inzwischen unbestritten. Erste Gehversuche 
wurden da und dort unternommen, und es gibt vereinzelte Ansätze lokaler Strate-
gien, die teilweise über die Landesgrenzen hinaus auf Interesse gestossen sind. 

•= Anderseits ist in vielen Archiven eine auffällige Zurückhaltung feststellbar: Nur 
wenige von ihnen haben sich bisher an konkrete Schritte herangewagt. Manche 
hatten ein beträchtliches Lehrgeld dafür zu bezahlen. Gewisse Projekte scheiterten; 
in den meisten anderen Fällen wird sich erst noch zeigen müssen, ob der Aufwand 
gerechtfertigt war. Verständlicherweise tragen die bisher sichtbaren Ergebnisse 
nicht dazu bei, die übrigen Archive aus einer Position des wohlwollend-skeptisch 
beobachtenden Abwartens hervorzulocken. 

Die Gründe dieser Ambivalenz lassen sich nicht so leicht auf einen gemeinsamen 
Nenner bringen. Von besonderem Gewicht erscheinen die folgenden Sachverhalte: 

•= Die Mehrzahl der schweizerischen Archive verfügt über einen sehr kleinen Perso-
nalbestand. Auch die leitenden Archivarinnen und Archivare engagieren sich im 
operativen Tagesgeschäft. Stabsstellen zur Bearbeitung von Spezialaufgaben gibt es 
nur ausnahmsweise. Kaum jemand findet die Zeit, um neue ausserordentliche Prob-
lemstellungen von Grund auf zu überdenken. 

•= Die meisten Archive sind bereits durch die traditionellen Aufgaben überlastet. Die 
Hauptmasse des Aktenausstosses aus der Zeit des expandierenden Sozialstaates 
gelangt erst heute in die Archivdepots. Die vorhandenen Personalressourcen rei-
chen nicht aus, um der produzierten Papiermassen seit dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges Herr zu werden. Drohende Überlieferungsverluste und Erschliessungs-
rückstände sind die Folge. Jede neue Herausforderung droht die verfügbaren Kräf-
te zusätzlich aufzusplittern. 

•= Der Stand der vorhandenen Informatik-Infrastrukturen und eines entsprechenden 
Know-hows in den Archiven ist, gemessen an den heutigen Erfordernissen, ungenü-
gend. Es fehlt in vielen Fällen die Kompetenz, den Standpunkt und die Bedürfnisse 
der Archive gegenüber den verwaltungsinternen Partnern verständlich zu machen. 

•= Die Rolle der Archive innerhalb ihrer Organisationen ist sehr oft unklar. Sie wer-
den in der Öffentlichkeit als Kompetenzzentren für alle möglichen Aspekte der 
Vergangenheit, aber normalerweise nicht als Know-how-Träger für administrative 
Geschäftsprozesse und Informationsflüsse wahrgenommen. 
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Das Hauptproblem ist zweifellos der Mangel an Zeit. Zeit wird benötigt, um 

•= die Herausforderungen der elektronischen Unterlagenproduktion intellektuell zu 
meistern (Trends und Konsequenzen zu erkennen, betriebliche Ziele neu zu defi-
nieren, Wege zum Erreichen dieser Ziele zu prüfen und festzulegen usw.) 

•= die Unterlagenproduzenten und Entscheidungsträger von der Notwendigkeit zu 
überzeugen, Archivierungsprozesse in die vorhandenen oder neu geplanten IT-
Systeme zu integrieren 

•= Methoden anzupassen und Werkzeuge (Instrumentarien) einzuführen (Standards 
und Schnittstellen zu definieren usw.) 

•= das Archivpersonal auf die Herausforderungen der nächsten Jahre umsichtig und 
zielorientiert vorzubereiten. 

Diese Zeit ist heute praktisch nirgendwo verfügbar. Selbst Archive, die sich über meh-
rere Jahre hinweg einen Sonderaufwand leisteten, um innovative Informationssysteme 
einzuführen und eigene Strategien für eine prospektive Steuerung elektronischer Über-
lieferungsprozesse zu entwickeln, müssen darauf achten, dass andere Pendenzen des-
wegen nicht ins Unverantwortbare steigen. 

Das zweite Problem betrifft die Klärung der vorarchivischen Rolle der Archive. 
Die skizzierten neuen Aufgaben können nur in enger Kooperation mit den Unterlagen-
produzenten sowie den Entscheidungsinstanzen der jeweiligen Archivträger erfolg-
versprechend gemeistert werden. Dafür ist zuerst in vielen Fällen Überzeugungs-
arbeit zu leisten. Vereinzelt bedarf es einer Anpassung der Rechtsgrundlagen. Fast 
überall sind die Archive organisatorisch unzulänglich in die gültigen IT-Strategien 
integriert. Dies fällt allerdings nicht ganz einfach, solange auf Archivseite elementare 
Standards und Arbeitsprozess-Beschreibungen fehlen. Auch um diese Defizite abzu-
bauen, würde mehr Zeit benötigt, als heute verfügbar ist. 

Das dritte Problem richtet sich deshalb auf die Definition archivischer Prozesse. 
Diese müssen in einer Form beschrieben werden können, dass sie auch für Aussen-
stehende (vor allem IT-Spezialisten) verständlich sind und als integrale Bestandteile 
umfassender Informationsprozesse begreifbar werden. Erst auf der Basis einer soli-
den Kenntnis dieser Prozesse (die auch die traditionellen vorarchivischen Arbeits-
abläufe einschliessen müssten) lassen sich Standards und Schnittstellen erarbeiten. 

Als Folge des schweizerischen Föderalismus gibt es schliesslich keine einheitliche 
Archivpraxis. Von Ausnahmen abgesehen, besteht eine Vielzahl von Hausregeln in 
den Aufgabenbereichen des Identifizierens, Bewertens, Aussonderns, Übernehmens 
und Erschliessens (Verzeichnens) von Archiv-Unterlagen. Diese Heterogenität wirkt 
sich heute als zusätzliche Erschwernis aus, wenn es gilt, gegenüber anderen admini-
strativen Organen mit der nötigen fachlichen Autorität aufzutreten. 

Die skizzierten Probleme können als Schwächen der heutigen schweizerischen Ar-
chivgemeinschaft betrachtet werden. Weitere Hintergründe dieser Schwächen wur-
den in Kapitel 4.1.1 aufgelistet. Den Schwächen stehen aber auch Stärken gegen-
über: 
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•= Dank ihrer flachen Organisation sind die schweizerischen Archive wandlungs-
fähig. QuereinsteigerInnen können in den Archivdienst aufgenommen werden. 
Unkonventionelle Kooperationsformen zur Lösung neuartiger Probleme sind nicht 
ausgeschlossen. 

•= Die Kleinheit der Verhältnisse wird durch kurze Kommunikationswege kompen-
siert. Es ist in überschaubaren Organisationen leichter möglich, etwas zu erreichen, 
als in hierarchischen Bürokratien. 

•= Auf den bereits gemachten Erfahrungen lässt sich aufbauen. In gewissen Themen-
bereichen zeichnen sich deutliche Konvergenzen ab. In den Bereichen der Zugangs- 
und Verzeichnungssysteme sowie Digitalisierungsvorhaben sind Kooperationen 
inzwischen erprobte Realität. 

•= Die vorliegende Studie hat einen Signalcharakter. Der gemeinsame Wille, eine 
solche durchzuführen, und die Bereitschaft, neue Wege zur Bewältigung der dar-
gelegten Problematik zu erkunden, sind Ausdruck einer Aufbruchstimmung. 

•= Die finanzielle Basis ist im internationalen Vergleich komfortabel. Gut begründete 
IT-Projekte besitzen in der Schweiz durchaus Realisierungschancen. 

Zusammenfassend muss die Informatisierung des öffentlichen wie auch des privaten 
Lebens als Modernisierungsschub begriffen werden. Als informationsvermittelnde 
Stellen sind die Archive davon in besonderem Mass betroffen. Lösen sie die Aufgabe, 
die sich ihnen heute stellt, zufriedenstellend, besitzen sie deshalb auch reelle Chancen, 
eine tonangebende Rolle innerhalb der je zuständigen Organisationen zu übernehmen. 
Erste praktische Beispiele untermauern die Richtigkeit dieser Annahme. 

Allen öffentlichen und privaten Organisationen macht dieser Modernisierungsschub 
zu schaffen. eCommerce, eGovernment und eAdministration sind Schlagworte, die 
voluminöse Projekte mit grossen Geldmitteln mobilisieren können. Eine eAdmini-
stration, die ihren Namen verdient, braucht im Hintergrund (als „Backoffice“) eine 
leistungsfähige geschäftsprozessorientierte Wissensbasis, die sich wiederum als   In-
strumentarium für Archivierungsvorgänge eignen könnte. Auf diese Weise wird das 
Archivieren zu einer informationslogistischen Aufgabe. Den Archiven bietet sich vor 
den beschriebenen Hintergründen die einmalige Chance, ihre angestammten Aufga-
ben (im heutigen Jargon: ihr Kerngeschäft) in einer fachfremden Terminologie neu 
zu umschreiben. 
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